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Landflucht und Arbeiternot .
Wir hribei » bereits aus der von der pommerschen Landivirtschafts

kommer veranstattcteu Enquete über die Verhältnisse der ländlichen
Arbeiter in Ponnnern , noch der Bcarbeitunq der „Landwirtschnftlichen
Jahrbücher " , einiqes Thatsnchenmaterial über die Lage der Tage
Ivhner unsrer Junker gebracht . Es sind in der Bearbeitung der

Enquete noch eine große Menge interessanter Angaben enthalten .
die für die Beurteilttitz preußischer Landarbeitcrverhältnisse wert
voll sind .

Hierhin gehören die Verhältnisie der sogenannten . freien
Arbeiter " ans dein Lande . Gegen den „freien Arbeiter " hegt der

Junker eine tiefe Abneigung . Ob er ihm nun als kleiner Stellen

besißer , der auf dem Gute gegen Lohn arbeitet , als sogenannter
Einlieger , der beim Batten » zur Miete wohnt , oder als Schnitter ,
den der Agent in großen Scharen zur Erntezeit ans Nnssisch - Polen .
aus dem Warthebrnch oder der Landsberger Gegend herbeiholt .
gegenüber tritt — der Junker haßt ihn , weil er nicht in dem Grade
willenloser Schollcnsklaue ist . wie der abhängige Tagelöhner , der sich
unter daö Machtgebot des Junkers beugen muß .

Die Abneigniig des Junkers gegen den freien Arbeiter hat
wohl zunächst ihren Grititd darin , daß er eine bessere Bezahlung
beansprucht alS der an die Scholle gebundene und zum größten Teil
mit Naturalien abgefnitdene Tagelöhner . Er hat das Bestreben
während der Sommermonate ein paar Thalcr für den Winter zu
erübrigen , und bei aller Bedürfnislosigkeit läßt er sich doch nicht bis
aufs Blut placken . Wird die Schinderei zu groß , so pfeift er an
Kontrakte nnd Abmachnngen und läuft vom Hofe .

Die Gutsbesitzer beurteilen die Schnitter verschieden . In Hinter
Pommern , wo der Grundherr dem heimischen Arbeiter nur einen

geringen Geldlohn giebt und ihn auf die für ihn vorteilhaftere
Naturalwirtsckiaft verweist , bewirkt die Bezahlung deS Schnitters in
reinem Gcldlohn , daß den einheimischen Tagelöhnern und Depir
tauten die Prellerei , die sie beim Verkaufe ihrer Arbeitskraft erleiden

zum Bewußlsein kommt . Sie streben ebenfalls nach höheren Löhnen
inid die wütenden Gutsbesitzer beurteilen deshalb die . Wirkung dieser
Wanderarbeiter , der Schnitter , höchst ungünstig . Hingegen in Vor
pomniern und Rügen , Ivo sich die Gutsherren bereits an höhere
Geldlöhne gewöhiit und darunter die jännuerliche Naturalien

cntlohnung zurückgedrängt worden ist , wiegt infolgedesseii auch die

giiiistige Beurteilung der Schnitter vor .
Einen lächerlichen Eindruck macht eS, wenn die Gutsbesitzer in

ihrer Fragebeantworttmg sagen , die hinterpommerschc Bevölkerung
sehe die Schnitter „ mit Mißtrauen " an , weil sich „ ein fremdes
Element in ihre patriarchalische Arbeitcrvcrfassung hineindränge " .
Das dürste wohl mehr das Mißtrauen der Gutsbesitzer sein , wie
dem » auch von den Gutsbesitzern selbst gesagt wird , daß die
Schnitter „ um ihres höheren GeldverdicnsteS willen beneidet
würden . „ Sie ertvecken in der Bevölkerung die Borstelltuig , daß auch
der einheimische Arbeiter von Rechts wegen im Sommer so viel vcr -
dienen . müßte , um davon den Winter über leben zu können /
In der That , welche nngchenerlichc Tagelöhner - Anmaßung l „ Dem
entsprechend reizen sie die einheimische Bevölkerimg nach einigen
Berichten zur Nachahmung , so daß schon einheimische Arbeiter teil -
weise ans den Schnitt gehen sollen . "

Interessant sind die Stellen der Enquete - Bearbeitnng , welche
sich mit der L e n t e n o t beschäftigen . Trotz der vorsichtigen Art , in
der diese Frage tu der Bearbeitung besprochen wird , ist unschwer zu
erkennen , wie überall schlechte Bezahlung und Behandlung die Ur

fachen der Leutcnot sind .
Die kleinen Besitzer klagen wenig über Lentenot und Kontrakt

Irnich ; die Enquete selbst muß zugeben , daß die „sociale Stellung
des Bauern " , der „ intimere Verkehr zwischen ihm und seinen
L cuten " vielfach die Arbeiter veranlasse , „ lieber beim Bauern als
auf den » GntShofe Stellung zu nehmen " . Die gemütlichere und

nieiischeiiwürdigere Behandlung , die der Bauer seinen Leuten zu teil
werden läßt , wirke » also förderlich auf das Arbeitsverhältnis ein
und die Lentenoth ist sehr oft nur eine Folge der Brutalität , mit

welcher der Junker seinen Arbeitern gegenübertritt . So ivird denn

selbst in Hinterpommern die Leutenot vielfach direkt in Abrede ge «
stellt . Mehrfach sagen die Berichterstatter geradezu , „ daß der auf
einigen Gütern vorhandene Mangel auf die Schuld des Besitzers
zurückzuführen sei ". Allgemein ist eigentlich bloß die Klage über den

Mangel an ledigem weiblichen Gesinde . Hiersindaberauch nur niedrigere
Löhne bei schivcrerer Arbeit und schlechterer Behniidlung die Schuld . Sie

veranlassen daS weibliche Gesinde , in die Stadt abzuwandern , Ivo

„ das mit erhöhter Lebenshaltung der städtischeu Mittelklassen ge -
steigerte Bedürfnis nach Dieustmädchei » " ihnen rasch Arbeitsgelegen¬

heit verschafft . Auch die „iiitetligenteren und energischen Kräfte "
iiiiter den jüngeren Leuten wandern vom Lande ab . „ Gefördert
wird diese Beivcgung durch die Einziehung zum Militär . Besonders
der nach den größeren Städten semgezogene junge Soldat ist nach

seiner Eullassun » zur Reserve leicht geneigt , sein Fort -
kommen in den Städten auch fernerhin zu suchen " . Auf

Rügen wie auf Usedom betvirkt in jedem Jahre die durch
die Badcsaisou hervorgerufene Nachfrage nach Arbeitskräften , daß

besonders die Mädchen in den Bädern lohnendere und einträglichere

Beschäftigung finden . Man kann annehmen , daß das Gros der

Landarbeiter nur gcztvnngenermaßen unter der Fuchtel der Junker
ansbält . Die erste sich bietende Gelegenheit kostet dem Junker die

Arbeitskraft seines Landarbeiters . Interessant sind in dieser Be -

ziehnng die Klagen über die Wirksamkeit des „ Vulkan " in Stettin ,

die sich >veit bis nach Hiuterpommern fühlbar machen soll in der

Abivandernng der Landarbeiter zur Industrie , sowie die Klagen aus

dem Kreise Greifcuberg . daß der Bau von zwei Kleinbahnen und

dreier öffentlicher Gebäude genügt habe , um eine Abnahme der

Arbciterbevölkcrimg bereits bemerkbar zu machen . i

Wenn nun die Junker nicht Ersatz für die abwandernde Ar -

beiterbevölkerung finden , so ist der Grund hierzu besonders interessant
in einer Zeit , da die Bülow - Regiernng das „ Deutschtum im Osten
stärken " will , damit es „nicht unter die Räder " komme . Die Enquete
stellt nämlich fest : „ Dem Abzüge der Bevölkerung st e h t
ein starkerZuzug in den vorwiegend aus sla vi scheu

Gegenden kommenden Schnittern gegenüber . " Um
die Erörterung der Ursachen dieses Zuzuges drückt sich die Bearbei -

tung der Enquete mit den Worten herum , es würde dies „ zu Iveit

führen " . Aber das eine geht doch auS der Feststellnng mit genügender
Deutlichkeit hervor , daß die „ nationale Politik " der Negierimg . die glor -
reiche „ Germanisiernngspolitik " des Grafen Bülow einen uniiberwind -

lichen Gegner findet in den wirtschaftlichen Verhältnissen , bei denen
die eigentlichen Schuldigen dieselben preußischen Junker sind , die auf
der andren Seite mit prenßisch - schneidigem Hurra dem Reichskanzler
bei der Unterdrückung der fremdsprachigen Bevölkerung helfen . Ihre
miserable Bezahlungs - und Behandlungsmethode bewirkt die Ab -

Wanderung des auf der Scholle geborenen deutschen Arbeiters und

als Ersatzl kommt der flavische Accord - und Saisonarbeiter . So im -

angenehm ihnen der ' Schnitter ist , weil sie ihn bar entlohnen müssen ,
in einem sind sie sich alle einig : im Lob seiner Bedürfnislosigkeit .
Sie rühmen , daß der Schnitter , der mit einer jämmer -
lichen Kost , welche eine als Köchin dienende Schnitterin

für den ganzen Schnittcrtrupp bereitet , zufrieden ist , und daß durch
das Vorbild dieser bedürfnislosen Arbeiter „ auch die einheimische

Bevölkerimg in ihren Ansprüchen bescheidener würde " . Natürlich ! Den

Lohn für die Accordarbeit des slavischen Schnitters zahlen die

Junker ihren Tagelöhnern doch nicht . Wenn die einheimische Be

völkcrung aber „bescheiden " ivird ivie der Slave und ihre Lebens

Haltung noch mehr herabsetzt , so lann der Junker den Geldlohn

noch mehr herabdrücke ».
So zeigt sich schlagend , daß die Vorbedingung für eine wirksame

Germanisiernngspolitik der Ncgicrnng eben die Besserung der

Lage des preußischen Landarbeiters wäre , damit

er seine Scholle lieb gewönne und auf derselben Ivohnen
bliebe . Aber der s ch l i m m st e Feind des Deutschtums
im Osten ist der preußische Junker , der durch die Herab -
drücknng der Lebenshaltung des Landarbeiters diesen zur Landflucht
zwingt . _

z/wlMfche MebvvMzk »
Berlin , den 18 . September .

Mit dem socialdemokratische » Parteitag
beschäftigt sich die Presse der uns gegnerischen Parteien in reichem

Maße . Aber zum Eifer dieser Beschäftigung steht im umgekehrten
Verhältnis das Verständnis der Vorgänge auf dem Parteitage . Es

ist unmöglich und unnötig , alle oder einen Teil der oft nur allzu
sehr dem Bereich der Komik angehörigen Aeußcrnngen zu beachten .
Es sei lediglich an eine in Beispiel gezeigt , wie hoch das Ver

tändnis der bürgerlichen Preffe in socinldemokratischen Dingen ge�
diehen ist .

In einer — sogar wohlwollend gemeinten — Betrachtung über
die Zeitschriften - Debatte des Parteitages sagt daS „ Berliner Tage
blatt " :

„ Der Versuch , abweichende Meinungen mit dem Parteipolizei
knüttel totzuschlagen , ist diesmal noch nicht geglückt . Aber der

Tag kann kommen , da eine marxistische Mehicheit siegt und Un

verstand entscheidet . Die Tendenz , die Meinnngs - und Rede '

freiheit innerhalb der Partei zu unterdrücken , sobald sie den

offiziellen Parteigewaltigen unbequem ivird , hat sich inner -

halb der Socialdcmokiatie von Jahr zu Jahr verstärkt . Und sie
Ivird weiter wachsen , je mehr — zum Teil als eine Folge der
aufklärciiden Nachprüfungsnrbcit der „ Jungen " — in den leitenden
Kreisen der Socinldcmokratie das Gefühl der UnHaltbarkeit vieler

Pfeiler deS Parteitheoriegebäudes zunimmt .
Die Socialdemokratie Marxscher Observanz wird alt , sie hat

sich überlebt . In den Tagen , da sie jung war — und das

ist noch nicht lange her — verstand man sich sehr wohl
dazu , manchen morsch gewordenen Kram über Bord zu werfen :
die Verclendungstheoric , das eherne Lohngesctz Lassalles , zivei
Hauptdogmen der Partei , hat mau angesichts des Widerspruchs
der Thntsachen preisgegeben . Jetzt ! hat man den Mut zur
Wahrheit nicht mehr ein greisenhafter Zug geht durch die

ganze Art , ängstlich all da ? Ueberkommene beisammenzuhalten .
Wären die marxistischen Leiter der Partei nicht so kurzsichtig , sie
würden die Arbeit der „ Jungen " , die das Parteigebäude von altem

Gcrümpel befreien und neu ausbauen ivollen , mit Freuden als

Fortsetzung ihrer eignen Lebensarbeit begrüßen . Aber der ohn -
mächtige Neid der alterndeit regierenden Herren gegen die that -
lustigen und thntkräftigen Thronfolger hindert sie, deren Absichten
sachlich zu würdigen . "

So mag der Blinde von der Farbe sprechen . Die Blödigkeit
olchen GcredeS könnten die liberalen Leutchen selbst erkennen , wenn
»e sich nur die einfache Frage stellen , wer denn die „offiziellen

Partcigeivaltigen " und „die allerorten regierenden Herren " sind , die

angeblich alles Neue unterdrücken ivollen . Sie könnten sofort fest -
teilen, daß gerade unter den „offiziellen Parteigewaltigen " viele

ind , die von den bürgerlichen Liberalen als Briuger eines . Neuen "

ausgegeben werden , und umgekehrt viele „ Junge " , die dem

marxistischen Unverstand " huldigen .
Das Völkchen schivatzt von Dingen , deren Sinn es nicht im

mindesten versteht . Doch daS Geschwätz ist zu begreifen und zu ver -

zeihen . Der Liberalismus , der auf sich selbst keine Hoffnungen

etzen kann , sucht törichten Trost im Aberglauben an den Zerfall der

Socialdemokratie .

Für Nicht - Blinde zeigt der Parteitag in München , daß die

deutsche Socialdemokratie fortdauernd mehr auS dem herben

MeinungSzwist der letzten Jahre hinauswächst und daß intste Einig¬
keit und Einheit so fest begründet ist wie » nr je . —

Kalajcw .
Einen neuen , höchst unglücklichen Versuch , die Auslieferung

Kalajews zu beschönigen , übernimmt die „Kreuzzeitung " . DaS edle

Blatt schreibt :
„ Nach socialdemokrntischer Meldung ist der ausgewiesene

russische Student Kalajew vom Bezirksgericht zu Pctrikau soeben
zu sieben Jahren Zivangsarbeit in Nordsibirien verurteilt worden .
Trifft diese Nachricht zu' , so ist damit der Beweis geliefert ,
wie richtig die Rcgicrnug handelte , als sie Kalajcw
in de » Grcnzcn Teutschlands nicht dulden wollte .
Das Bezirksgericht zu Petrikau ist keine Vertvaltungs -
behörde , die die Befehle eines Vorgesetzten blindlings erfüllt ,
sondern ein ordentlichcrGerichtshof des Zarenreiches , dessen akademisch
gebildete Richter geWitz nicht ein Strafurteil aussprechen werden ,
wenn das Gesetz es nicht gebieten würde . Ist also Kalajcw der

erivähnten Strafe unterivorfen worden , so hat er sie jedenfalls
nach dem Ergebnisse der Untersuchung verdient , und wir können
uns beglückwüttschen , daß das rechtzeitige Eingreifen unsrer Be -
Hörden uns von einer Persönlichkeit befreit hat , die noch manches
llttheil in Deutschland hätte anrichten können . Die imgelvöhulicheHöhe
der Strafe spricht dafür , daß Kalajew ein bedeutendes Conto in
Rußland zu begleichen hatte . Nun werden sich wohl auch die
Blätter beruhigen , die ohne Kenntnis der einschlägigen Verhältnisse
für ciuen Verbrecher eingetreten waren und das Verfahren der

- Regierung gemißbilligt hatten . "
Es ist nicht auffällig , daß die „ Kreuz - Zoitung " die russische

„ Rechtsprechung " verherrlicht . Dem Junkerblatt ist die preußisch «
deutsche Justiz gegen politische Uebelthäter bei weitem zu mild , es

sähe am liebsten jeden Socialdemokraten und sonstigen Kritiker
des Staates und der Jmtkerwillkür an den Galgen gebracht .
Es versteht sich daher auch , daß die . Krenz - Zcitnng " den verurteilten

Kalajew als „ Verbrecher " schmäht , tvährend er in Wahrheit ein

Märtyrer seiner politischen Ueberzeugung ist .
Jeder C i v i l i s i c r t e in West - Europa weiß , daß es hohe Menschen -
ehre ist , durch die Jnstizbedienstetcn des zarischcn Despotismus politisch
verurteilt zu werden . Aber die Herren der „ Kreuz - Zeitnng " haben
stets ihren Jtmkerstolz darin gefunden , Civilisation und Humanität

zu verachten nnd zu zertreten .
Einen Jrrlinn aber begeht hie „ Krenz - Zeitung " , wenn sie meint ,

die über Kalajew in Rußland verhängte Strafe sei „ ungewöhnlich
hoch " . Die „ Kreuz - Zeitung " , der russische Zustände als Ideal gelten ,
sollte doch etivas besser Bescheid wissen . Vielmehr bestätigt die

gegen Kalajcw verhängte Strafe , daß das früher verbreitete Gerücht ,
als sei Kalajew wegen Mitschuld am Attentat gegen Ssipjagin ver -

folgt , u n wahr gewesen ist , Ivie wir schon früher annahmen .
Vor allem jedoch ist der Versuch der „ Kreuz - Zeitung " , das Ver -

fahren der preußischen Regierung zu rechtfertigen , kläglich mißlungen .
Vielmehr setzt gerade dieses HilfSunteriiehmcn daS furchtbare Kultur -

unrecht , dessen die Regicrimg sich schuldig gemacht hat . erst recht in
brennend Helles Licht .

Die Verurteilung Kalajeivs in Rußland soll den Beweis liefern
für die Nichtigkeit des Verfahrens der Regierung . Das Umgekehrte
ist der Fall ! Die Verurteilung Kalajews bclvcist , daß die sogenannte
Ausweisung , die man gegen Kalajew verfügte , eine wahrhafte
Auslieferung bedeutet .

Wäre Kalajew verurteilt worden wegen elneS Verbrechens , auf
welches der deutsch - russische Auslieferungsvertrag Bezug
hat , so hätte Riißlaitd ein Auslieferungsverfahre » einleiten müssen .
Rußland hat kein Auslieferungsverfahre » eingeleitet und Kalajew ist
nicht wegen eines im Auslieferungsvertrag vorgesehenen Vergehens
verurteilt ivorden .

Das ist der Sinn der AnsliefernngSverträge , daß ein Staat

nur diejenigen Personen ausliefern soll , die nachtveislich

Gesetzverstöße begangen haben , welche im Auslieferungsverträge

niedergelegt sind . Kalajew a b e r ist ausgeliefert ivorden wegen
eines politischen Vergehens , wegen dessen er nicht aitSgeliefert
werden durfte k

Indem die preußische Regicrimg den Studenten Kalajew , der
kein im AiiSIieferuugsvertrag vorgesehenes Vergehen oder Verbrechen

begangen hat , in solcher Art „ auStvieS " , daß er sofort in die Hände
der russischen Polizei fallen mußte und daß er nach kurzer Frist von
einem russischen Gericht verurteilt werden konnte , hat die preußische
Regierung den Anslieferimgsvertrag willkürlich übertreten .

Es ist Aufgabe des Reichstages , sich gegen derartige Ueper -

tretungen rcichsgesetzlicher Anslieferimgsuertrnge seitens eincS ein -

zclnen Bnndesstnatcs auf das eindringlichste zu erheben ! —

DaS internationale Possengcricht
ist am IS . September endlich ivicder einmal zusammengetreten .
Der südafrikanische Krieg konnte mehrere Jahre lang unter den

traurigsten Verstößen gegen Völker - und Kriegsrecht toben , der
internationale China - Kreuzzug gegen die V e r t r a g s m a ch t

China konnte ins Werk gesetzt werden , ohne daß sich irgend jemand
des famosen Schiedsgerichts entsann . Selbst der Initiator
der ganzen Schiedsgerichtsfarce , Nicolaus II . , annektierte nicht
nur allein Völkerrecht zuwider die Mandschurei , sondern
er erwies sich auch , unter andern » auf seiner Inspektionsreise zu den

ranzösischen Truppenrevuen , als der eifrigste Förderer jener volks «'

aiissaiigciiden Wcltrüstnngen , • deren verheerende ökonomische
Wirkungen und politische Sinnlosigkeit er selbst 1899 in seinem

Friedeusmanifest " so überzeugend darzulegen verstanden hatte . Es

bedurfte schon der Initiative des Präsidenten der

Vereinigten Staaten , daß dem traurig beschäftigungs -
losen Schiedsgerichtshof die Schlichtung
Konfliktes übertragen wurde . Der
einer der französischen Delegierten zu
rühmte sich unlängst . Mr . Rooscvelt dazu veranlaßt zu haben , das

Schiedsgericht von seiner angesichts der kriegerischen Ereignisse der

letzten Jahre doppelt lächerlichen Unthätigkcit zu erlösen . Der fran -

zösische Delegierte entpuppte sich dabei als einer jeuer sonderbaren

eines iiiternativntilen
Baron d' Estouruelle ,
der Fricdcuskonferenz ,



Fricdeusschwärmer , die sich gelegentlich auf den bekannten . Friedens -
kongresien " ein Rendezvous zu geben Pflegen . Er war allen Ernstes
der Ansicht , daß der amerikanische Präsident , der die Unterwerfung
der Filippiuos mit eiserner Brutalität durchzuführen bemüht
ist , Europa dadurch „ beschämen " ivolle , daß er dem schmählich vergessenen
Schiedsgericht eine Sache zur Schlichtung unterbreite . Datz Roosevelt
den europäischen Mächten eine kleine Verlegenheit bereiten möchte ,
wäre schon möglich ; aber daß es der Präsident des jüngsten
imperialistischen Staates ehrlich meinen könnte niit seiner Beschäftigung
des Haager Schiedsgerichts , kann nur ein mehr als naiver Mensch
glauben .

Die Sache , mit deren Schlichtung Amerika das Haager Possen -
gcricht betraut hat , ist denn auch von einer Belanglosigkeit , lvie sie
unerheblicher nicht gedacht werden kann . Es handelt sich, soweit man
etwas über das Streitobjekt erfahren hat , um eine Streitfrage zwischen
den Vereinigte » Staaten und Mexiko über die Ver -

Wendung gewisser Einkünfte aus religiösen und
kirchlichen Stiftungen , also um eine Bagatelle , derentwegen
es auch ohne den Haager Schiedsgerichtshof und sein weises Urteil

zu einem ernsthaften Konflikt nicht gekommen wäre . Vielleicht
bestand also die Nancune Roosevelts gegen die Mächte Europas nur
darin , das Haager Friedenstribunal durch die Betrauung »nit einer
so tniithnalen Bagatellsache noch lächerlicher zu machen , als es
ohnehin ist . —

« •
4»

Deutsches Weich .
Die Vorbereitung der zweiten Zolltarif - Lefnng .

Die aus sieben Mitgliedern der Zolltarif - Kommission bestehende
S n b k o m m i s s o n trat am Donnerstagmittag zusammen und er -
lcdigte ihre Aufgabe in zwei Stunden . Der Sitzung wohnten bei
die Abg . Rettich sk. ), v. Kardorff ifk. ), Dr . Spahn sC. ) , Dr . Paaschc
( natl . ) , Brömel (frs . Vg ) , Dr . Müller - Sagau sfrs . Vp. ) und Stadt¬
hagen ( Soc . ) . Als Vertreter der verbündeten Regierungen waren
anwesend : Handelsminister Möller und die Ministerialdirektoren
Mermuth , v. Körner , v. Geiger und Dr . Fischer .

Die Subkomniission soll der am Montag zusammentretenden
Kommission Vorschläge über die geschäftliche Behandlung der Vorlage
machen . Die Koinmissio » soll dann endgültig beschließen .

Einig waren die Mitglieder darüber , die Beratung der zweiten
Lesung mit dem Tarif zu beginnen und das Gesetz an das Ende
zu stellen . Der Vorsitzende Rettich schlug nun vor , in zweiter Lesung
nicht a l l e P o s i t i o n e n in Beratung zu nehmen , sondern n u r
eine Ans Iva hl zu treffen , die mit großer Majorität be -
schlossencn fortzulassen . S t n d t h a g e n ist der Ansicht , daß man
alle Positionen , so weit nicht Zollfreiheit beschlossen ist , durchnehmen
oder Anträge der Konmiissionsmitglicder abwarten solle , „sachlich ,
gründlich und schnell " sei die Devise der Socialdeniokraten auch jetzt
noch . Erforderlich werde insbesondere eine zweite Beratung betr .
aller Lebensmittel , der R o h st o f f e und der H a l b f a b r i -
knie werden . Er bringe wie zur ersten Lesung nochmals in An -
regimg , eine Generaldebatte über die einzelnen Abschnitte vorzunehmen .
Dann könne man ja nach der Generaldebatte beschließen , die Posi -
tionen , zu denen besondere Anträge vorlicgen,I » ochmals zu debattieren .

Brömel ist der Ansicht , die Art der Beratungen iverde sich
ja ans der Debatte ergeben . Paaschs tritt dem Vorschlage ab -
schnittsweiser Behandlung bei . ebenso M ü l l e r - Sagau .

'
Nach

kurzer Debatte stellt der Vorsitzende fest , daß der Vorschlag abschnitt -
Weiser Generaldebatte der Kommission namens der Subkommission
gemacht werden soll . Es sollen zur zweiten Beratung folgende
Tarifnummern vorgeschlagen werden : Nr . 10 und 161. ( Reis — die
Kommission hat denselben von 6 auf 4 M. herabgesetzt ) , 23 iKartoffeln ) ,
80 , 31 sHopfen und Hopfemnehl ) , 37 , 42 , 43 ( lebende Pflanzen - und
Cykaswedel ) , 46 ( Acpfel , Birnen ) , 63 ( Bananen ) , 91 —93 ( Qnebracho
und dergleichen ) , 99 , 102 , 103 , 105 , 107 ( Vieh und Fleisch ) ,
114 ( Heringe ) , 131 ( Milch ) , 338 ( Bleistifte ) . 392 , 393 (kiinst -
liche Seide ) , 406 ( Gaze , Krepp , Flor ) , 438 —442 ( Garne ) , 644
( dichte Gewebe für Möbel - Ausstattung ) , 622 ( Papierwaren ) ,
699 ( Kalksteine ) , 719 ( Thonröhren ) , 782/783 ( nicht schmiedbarer Guß ) ,
786 und 790 ( Blech ) , 793/799 ( schmiedbarer Guß ) , 891 ( Läutewerke
und wissenschaftliche Instrumente ) . Der Hervorhebung einer Reihe
andrer Positionen , die einzelne Abgeordnete betont wissen wollten ,
wird widersprochen , so der Beratung der Papierzollfrage , die der
Abgeordnete v. Kardorff für eine „nicht wichtige " hält . Einigen
lediglich redaktionellen Vorschlägen wird zugestimmt .

Demnach ist als Ergebnis der Subkommissionsberatung fest -
znsteilen : Einigkeit herrscht danlber , daß mit der Beratung des
Tarifs begonnen wird , daß das Tarif - Gesetz in allen seinen
Punkten der zweiten Lesung unterzogen wird , daß eine abschnitts -
weise Generaldebatte stattfindet , daß die oben hervorgehobenen
Punkte nochmals beraten werden , daß aber Anträge auf nochmalige
Beratung auch andrer Punkte nicht abgeschnitten werden sollen .

Der Handelsminister Möller behielt sich vor , am Montag zu
Beginn der Sitzung bestimnite Erklärungen abzugeben . —

Centrum « ud Zollgesetz . Die „ Germania " giebt über
den Verlauf der Beratungen der Ccntrumsfraktion eine nur dürftige
Mitteilung :

„ Die Sitzungen der Centrumsfraktion über den Zolltarif haben
am Dienstag und Mittwoch von 10 bis 1 und von 3 bis 6>/z Uhr
gedauert . Von den 106 Mitgliedern der Fraktion haben 78 an
den Sitzungen teilgenommen . Die Beratungen ergaben eine

weitgehende und erfreuliche ll c b e r e i n st i m m u n g
der Fraktion in der gesamten Auffassung des Zolltarifs und
der allgemeinen Lage . An der Hand ausführlicher Referate über
das Tarifgesetz und die einzelnen Abschnitte des Tarifcs selbst
wurden alle Hauptfragen eingehend durchgesprochen . ES ist
selbstverständlich , daß namentlich die A g r a r z ö l l e zu ein -

gehender Aussprache Veranlassung gaben . Die Fraktion zollte
der Haltung ihrer Vertreter in der Zolltarifkommijsion durch¬

weg Anerkennung und stellte sich auf den Standpunkt ,

daß im allgemeinen a » diesen Beschliiffe » festzuhalte »
sei . Namentlich gilt dies auch für die Agrarzölle . Den An -

trag über die Verweiidiing der Mehrbeträge aus den Zöllen zur
Begründung einer Witwen - ' und Waisenversorgung werden die Ver -

tretnng des Centrnms bei der zweiten Lesung in der Kommission
w i o d c r einbringe n. "

Allen Kuhhandelsgelüstcn des Centrums sind in der einen

Wendung , daß man „ im allgemeinen " an den bisherigen
Beschlüssen festhalten wolle , beliebige Möglichkeiten gewahrt . —

Ceutrnmsdauk au de » Kaiser . In einer CeutrumS -

versanimlung in Straubing legte der Abgeordnete Dr . P i ch l e r

folgendes kaiserliche und anti - wittelsbachische Bekenntnis ab :

Anknüpfend an den Protest gegen das Kaisertelegramm und nach
der Betonung der Thatsache . daß die Bedeutung der

c i n z e l n e n' L a n d e s f ü r st e n immer geringer wird ,

indessen der Kaiser immer größere und weitere Sympathien
und Popularität erringt , verlieh der Redner dem lebhaften

Wunsche Ausdruck : Das ganze bayrische Volk wünscht , daß auch

die Mitglieder deö bayrische » Königshauses mehr als

bisher unter das Volk heraustreten und mehr als bisher
' unter dem Volke leben und dem Volke sich zeigen sollen . Wenn

es der greise Priuz - Rcgent nicht kann , dann sollen es wenigstens
die königlichen Prinzen thun .

Es fehlt nur , daß der Ccntninismanu Dr . Pichler den bayrischen

Prinzen wachsende Popularität verspricht , sobald sie wichtige öffent -

liche Ansprachen und Empörungsdepeschen gegen politische Parteien

besorgen . Wilhelm II . darf von dem Erfolge seines gegen das bay -

rische ' Centrum gerichteten Entrüstinigstelegramms befriedigt sein .

Ein drohender Lehrerausstand . Der „Frkf . Ztg . " wird aus

dem oldcnburgischen Fürstentum Birkenfeld nntgeteilt :
�

Ein eigenartiger Ausstand droht in » nsrem Ländchen auS -

zubrechen , in deni seit Jahren die Volksschullehrer vergeblich auf

eine Besserung ihrer Gehaltsverhältnisse hinarbeiten , beim olden -

burgischcn Minister aber nicht das geringste Entgegenkommen ge -
funden haben . Nun hat dieser Tage eine stark besuchte Versamm -
limg junger Volksschullehrer nach eingehender Beratung den ein -
st i in m i g e n Beschluß gefaßt , die oldenburgische Staatsregiernng
in Kenntnis zu setzen , daß sämtliche j u n g e L e h r e r , falls
nicht bis zum 16. Oktober eine Aenderung in der Stellungnahme
des Ministeriums in der Gehaltsfrage erfolgt sei , ihre Stellungen
im Schuldienste des Fürstentums Birkenfeld kündigen würden .
Man darf gespannt darauf sein , wie die oldenbnrgische Regierung
sich dieser Zwangsmaßregel gegenüber verhalten wird .

Das müssen ja erstaunliche Zustände sein , die die Lehrer zu
einer derartigen Streikandrohung getrieben haben . —

Schwiudclhafte Werbungen fiir Transvaal . Bekanntlich er -
schienen im Frühjahr d. I . in einer großen Anzahl deutscher , östreichischer
und schweizerischer Blätter Inserate , wonach ein „ Karl Schulze ,
Inspektor eines Instituts zur Förderung und Hebung der Kultur in
Afrika " in München eine größere Anzahl Kanfleiite und Handwerker
für Transvaal suche . Auf Grund dieser Ankündigungen liefen bei
dem angeblichen Karl Schulze nicht weniger als 3000 Briefe von
Reflektanten ein . worauf diesen ein mit dem pompösen Titel :

„ Institut zur Förderung und Hebung der Kultur in Afrika " ver -
sehenes gedrucktes Cirkular zugesandt wurde , worin darauf hin -
gewiesen , daß nach dem Friedensschluß in Transvaal

Handel und Wandel einen ungeahnten Aufschwung erfahren
habe , daß es an geschulten Kräften fehle usw . Dann folgten äußerst
verlockende Bedingungen , u. a. daß die Ucberfahrt auf eigens gc -
mieteten Dampfern erfolge . Der Herr Inspektor forderte umgehend
die Ueberseiidung einer Kaution von 20 M. , da die Schiffskarte so -
fort bestellt werden müsse , verheiratete Reflektanten , die ihre
Familien gleich mitnehmen wollten , hätten eine Kaution von 100 M.

zu leisten . Dem Cirkular legte der Herr Inspektor jeweils einen
von einem eigens engagierten Schreiber handschriftlich her -
gestellten Brief folgenden Inhalts bei : Antwortlich Ihrer
geehrten Offerte engagiere ich Sie mit einem monatlichen
Änfangsgehalt von 300 Mark nach Pretoria . Ans einen
seitens unsres Partei - Organs , der „ Magdeburger Volksstimme " ,
der Polizei in München , übersandten Brief erfolgte die Verhaftung
des Schwindlers , der sich anfänglich fortgesetzt Karl Schulze nannte ,
schließlich aber als der 21jährige stellenlose Kaufmann Johann
Moser von Frankfurt a. M. entlarvt wurde . Wie einbringlich der
fein angelegte Schwindel war , mag daraus ersehen werden , daß
während schon der Schwindler in Untersuchungshaft saß , noch über
600 Briefe , zahlreiche Postanweisungen im Gesamtbeträge von
1664,61 Mk. und 7 Einschreibebriefe , die die geforderten Kantionen
enthielten , an die Adresse des „ Karl Schulze " einliefen . - Das Land -
gericht München I verurteilte gestern den Moser , der geständig war .
in Anbetracht seiner Jugend und bisherigen Unbcscholtenhcit zu
1 Jahr Gefängnis .

Osfizieröehre . Ans B a dje n wird uns geschrieben : Im
„ Musterländle " erregt zur Zeit eine Skandalaffaire zwischen zwei
Rechtsanwälten Aufsehen , deren Schauplatz die Stadt Pforz -
heim war . Zwischen den beiden noch jugendlichen Herren , beide
natürlich Reserveoffiziere , bestand schon lange ein ernstes Zerwürfnis ,
das auf geschäftliche Differenzen zurückzuführen ist . Vor einigen
Wochen ließ sich min der eine . Herr Dr . Dämmert , eine unzicm -
liche Bemerkung gegen seinen Kollegen Dr . K r a t t vor Gericht
zu Schulden kommei ? worauf dieser ihm Ohrfeigen anbot . Die
Folge war eine P i st o l e n f o r d e r n n g Dammerts an Kratt , die
dieser jedoch mit Entschiedenheit ablehnte . Nach der Ablehnung
unterbreitete Dr . Dämmert die Angelegenheit deni militärischen
Ehrengerichte , das beide Herren wegen ungebührlichen Ver -
Haltens aus dem Offizier korps ausschloß . Der Kaiser
jedoch , dem alle derartigen Entscheidungen zur Bestätigung vorzu -
legen sind , änderte das U r t e i l des Ehrengerichts dahin a b ,
daß Dr . Dämmert lediglich ein Verl » eis erteilt wurde , während
Dr . Kratt den Abschied erhielt .

Wieder ist also derjenige , der zwar die Unschicklichkeit beging ,
Ohrfeigen anzubieten , aber dann doch vernünftigerweise ablchulc ,
durch die Annahme der Pistolenfordernng eine Gesetzesverletziing zu
begehen , des Offiziersrockes unwürdig erklärt worden , während der

Gesctzesverächter mit einem Verweis davonkam . Da braucht man
sich über die Wirkungslosigkeit der Duell - Erlasse nicht zu wundern !

Eiscuach , 17. September . ( Eig . Ber . ) Der Rcich - tagsabgeord -
»ete C a s s e l m a n n hat dem Vorstände des hiesige » Freisinnige »
Volksvereins osfiziell erklärt , im nächsten Jahre bei der Reichstags -
wähl nicht wieder zu kandidieren . Eaffelmanu , der jetzt
72 Jahre alt ist , seit 1861 in Eisenach wohnt und sich großer Be -
liebtheit erfreut , vertritt den Kreis Eisenach - Dermbach seit 10 Jahren .
Mit einem andern freisinnigen Kandidaten ist ein entschiedener Um -

schwnng zu unfern Gunsten bei der nächsten Wahl nicht ganz un -
wahrscheinlich , zumal wir schon 1898 in der Stichwahl mit den Frei -
sinnigen standen . Unser jetziger Kandidat des Kreises ist Genosse
Leber - Jena . —

Ei » mildeS Urleil . Wegen Mißhandlung eines Nntcrgebencn
hatte sich vor dem Kriegsgericht der 11. Division in Breslau der
bereits vorbestrafte Unteroffizier Hermann Gudcr vom 6. schlcsischcn
Train - BataiNon in Breslau zu verantworten . Der Angcklngie hatte
am 7. August er . dem Traiusoldatcn Eislcr den Befehl erteilt , Pferde -
dünger zu eiilfemen . Der Soldat verrichtete auch die Arbeit
orduuiigsmäßig , doch blieb noch eine Kleinigkeit Dünger liegen . Der
Unterosfizier sah dies , faßte den Mann mit beiden Händen am
Halse und drückte ihn zur Erde , so daß er mit der
Nase den Dünger berührte . Dann schüttelte er ihn
kräftig und fragte hierbei , ob er den Dünger noch nicht sehe .
Dem Soldaten ging hierbei die Luft aus , und er trug durch
diese Behandlung ein Halsleiden davon , das ihn zwang ,
vierzehn Tage ini Lazarett zu bleiben . Das
Kriegsgericht konnte in der That des Angeklagten teiue Miß -
haudlung erblicken , obgleich der Mißhandelte 14 Tage im Lazarett
zugebracht hatte . Es wurde vorschriftswidrige B e h a n d -

lung angenommen . Obgleich der Unteroffizier schon
wegen Soldatenmißhandlnng vorbestraft ist , lautete die Strafe
doch mir auf — füuf Tage gelinden Arrest . Eine Warnung vor
neuen Strafthaten dieser Art dürste die angesetzte Strafe für den

Unteroffizier wohl kaum bedeuten . —

Koloniale Kulturarbeit . Nach dem „ Kolonialbl . " sind allein
in K a in e r u n von Mitte 1900 bis Ende 1901 nicht weniger als
16 Strafexpeditionen unternommen worden . Nach der „ Er -
schließung " des Hinterlandes wird sich die Zahl der Strafexpcditionen
jedenfalls noch ganz beträchtlich vermehren . —

Ausland .

Amerikas Protest gegen die rumänifchenJudcnverfolgnugeu
beruft sich auf den Berliner Vertrag und giebt der Hoffnung
Ausdruck , daß die Signatarmächte alsbald Veranlassung nehmen
möchten , ebenfalls gegen die vertragswidrige Behandlung der

Juden Protest zu erheben . Amerika hat in der That allen Grund ,
die Vertragsmächte , die 1878 den Berliner Vertrag unterzeichnet

haben , an ihre Pflicht , über die Jnnehaltung des Vertrags zu wachen ,

zu erinnern . Lauten doch die ZZ 43 und 44 des Berliner Vertrags

folgendermaßen :
„ Die hohen kontrahierenden Parteien erkennen die Unab «

hängigkeit Rumäniens an , indem sie sie an die in den beiden

folgenden Artikeln aufgezählten Bedingungen knüpfen .

In Rumänien darf der U n t e r s ch i e d der Religionen
und Bekenntnisse niemand als Grund der Aus -

schließung oder der Unfähigkeit entgegengestellt werden ,

insoweit eS den G e n u ß der bürgerlichen und politischen

Rechte , die Zulassung zu öffentlichen Aemtern , Funktionen und

Ehrenstellen und die Ausübung der verschiedenen Ge -

werbe und Industrien betrifft , an welchem Orte es auch

sei . .

Am 12. Juli 1878 erklärte Rumänien seine Unterwerfung
unter die Beschlüsse des Berliner Kongresses , auch bezüglich der

Judenfrage . Die Mächte hätten also alle Ursache , sich dem

amerikanischen Protest energisch anziischließen . Ob sie es freilich

thun werden , ist eine andre Frage .
Ueber das neue rumänische G e w e r b e g e s e tz . das die

jüdische gewerbetreibende Bevölkerung benachteiligt , und das dieser

Tage in Kraft treten wird , wird aus Bukarest gemeldet :

„ Die einheimischen Inden werden in allen Beziehungen
als Fremde behandelt . Sie haben , ebenso wie diese , alle aus

dem Gewerbegesetze und ans der darin enthaltenen Genossenschafts -

ordnung sich ergebenden Pflichten zu erfüllen , können aber ebenso -

w e n i gfwic die Ausländer in die G e n o s s e n s ch a f t s v o r st ä n d e

oder in die gewerblichen Schiedsgerichte gewählt werden

oder an B e r a t u n g e n ü b e r S t a t u t e n ä n d e r u n g e n teil -

nehmen . Noch mehr fällt zu Ungunsten der praktischen Wirkung
des Gewerbegesetzes ins Gewicht , daß bei Unternehmungen
und Lieferungen für den Staat , die Distrikte , die

Gemeinden und Behörden bis zum Werte von 30 000 Lei ,
die Offerten der Rumänen auch dann , lvenn sie die

A n g ebote der fremdenWettbe werber biszu6Proz .

übersteigen , den Vorzug erhalten . Demi durch diese nicht

auf dem Verordnungswege , sondern nur auf dem Wege der Gesetz -

gebung abzuändernde Bestimmung werden die fremden Handwerker
und Lieferanten , ebenso wie die nicht naturalisierten israelitischen
Gcwerbsleute Rumäniens , von der Teilnahme an der Vergebung

öffentlicher Arbeiten und Lieferungen thatsächlich ausgeschlossen .
Die Beschränkung dieser mit den bestehenden Handelsverträgen ganz
unvereinbaren Begünstigung der rumänischen Gewcrbsleute allen

Nichtrumänen gegenüber , auch bei Arbeiten und Lieferungen bis zum
Werte von 30 000 Lei , hat aber praktisch gar keinen Wert , da ja auch
die größten Arbeiten und Lieferungen in kleine Lose von nicht

mehr als 30 000 Lei zerlegt werden können .

Oestreich - Ilngarn .
Ei » Gefängnis - Aufruhr . Ungemein traurige G e -

f ä n g n i s - Z u st ä n d e müssen eine Revolte im Mäimergefänguis
in Lemberg verursacht haben , über die gemeldet wird : Die

Sträflinge begannen plötzlich alle zugleich zu exccdieren . Sie zer -
trümmerten in den Zellen und Werkstätten sämtliche Fenster , Betten ,
Geräte und Werkzeuge und machten dann den Versuch , die eisernen

Fenstergitter auszubrechen , was jedoch mißlang . In den Werkstätten
wurden Werkzeuge , Schlösser , Schlüssel und Eisenstäbe durch die

Fenster auf die Straße geworfen . Als nun eine zahl -
reiche Menge sich auf der Straße ansammelte , schrieen
die Sträflinge , daß sie mißhandelt würden und

hungern müßten . Die Aufseher und die Wache waren dem
Treiben gegenüber ohnmächtig . Die Siräflinge versuchten sogar die
Soldaten ' der Wache zu überwältigen und zu entwaffnen . Die
Soldaten und Aufseher mußten flüchten ; es gelang ihnen , nur die

äußeren eisernen Gitterthore noch rechtzeitig abzusperren , sodann
erschien ein starkes Truppenaufgcbot . Drei Compagnien Infanterie
mußten mit gefällten Bajonetten einschreiten , um die Sträflinge aus
den Werkstätten und Korridoren in die Zellen zurückzudrängen .
Schließlich wurde das ganze Strafhaus militärisch besetzt . —

Frankreich .
Mit zweierlei Mast messen auch in Fravkreich die Kriegs «

gerichte . Der Soldat R a f f h von Nouzou wurde vom dortigen
Kriegsgericht wegen widerrechtlicher Aneignung eines Paares
Ganiaschen zu fünf Jahren Gefängnis und Degradation verurteilt .
Man vergleiche damit das milde Urteil gegen den Hauptmann
Saint Remy . Die „ Pctite Republigue " verweist angesichts dieses
unmenschlichen Urteils auf die Thatsache , daß oft geling schon die
Soldaten seitens ihrer Vorgesetzte » zum Raub und Diebstahl ans -
gefordert sind . So während des chinesischen Feldzuges , wo ei » Haupt -
mann zu den Soldaten gesagt habe : Ihr werdet große Strapazen
zu überstehen haben , aber nach dem Siege werden Euch zwei Stunden
für Plündertiiig gewährt werden . —

Niederlande .

Die Stichwahl i » Amsterdam IX hat leider nicht mit einem

Siege unsres Genossen Troelstra geendet . Wie uns ein

Privattelegramm nicldet , erhielt Troelstra bei der am Donnerstag
erfolgten Stichwahl 3231 Stimmen , während der Klerikale es auf
3327 Stimmen brachte . Noch einmal also ist es den vereinigten
Austreiiguligen der Gegner gelungen , die Wahl unsres Genossen zu
vereiteln . « In der Hauptwahl erhielt iTroelstra 2049 , der Klerikale
1646 , der Radikale 969 und der Liberale 864 Stimmen . Der
Klerikale hat also mit liberaler Hilfe gesiegt . Die gewaltige Zu -
nähme der sozialdemokratischen Stimmen — von 377 im Jahre 1901
auf 2049 resp . 3231 im Jahre 1902 — läßt mit Gewißheit hoffen ,
daß dieser Sieg der vereinigten bürgerliche » Gegner der letzte ge -
Wesen sein wird . —

Norwegen .
Arbeits - »iid Jndustricrat . Kristiania , den 16. Sep -

tember . Veranlaßt durch einen Beschluß des Odelsthings vom
Februar d. I . hat das Departement des Innern den Arbeiter - und
�lrbcitgeber - Organisationen einen Vorschlag zur Errichtung eines
Arbeits - und Jndustrierats zur Begutachtung übersandl . Es soll
hier eine ähnliche Juslitiition zur Förderung der Interessen der
Arbeitgeber und Arveiter geschaffen werden , wie der seit Anfang
dieses Jahres in Dänemark bestehende ArbeitSrat , wenn auch dessen
OrganisationSform anders ist und weniger loinplicicrl , als die der
in Norwegen geplanten Institution .

Nach dem Vorschlage des Departements soll zunächst eine
R e p r ä s e u t a n t s ch a f t für Handwerk und Industrie
gewählt werden , die aus 60 Mitgliedern , nämlich 40 Arbeitgebern
und andren in Handwerk und Industrie interessierten Personen
und 20 Arbeitern bestehen soll . Diese Körperschaft , die in der Regel
mindestens alle drei Jahre einmal zusammentritt , hat die Aufgabg
über die ihr von der Regierung oder vom Judustrierat vorgelegten
Gesetzenlwürfe zur Förderung von Handwerl und Industrie zu be «
raten und kann selber derartige Vorschläge machen . Unter besonderen
Umständen könncii auch die 20 Arbeitcrvertrctcr unter Zustimmung
des Departements gesondert verhandeln . — Die Nepräientantschaft
wählt aus ihrer Mitte oder auch ans andren Personen einen
Judustrierat , der ans drei Arbeitern und sechs Arbeitgebern
bestehen soll und dem Departement des Innern als technischer
Konsulent in den Handwerk und Industrie betreffenden An -
gelegenheiten , mit Ausnahme der Fabrikanfsichr , dienen soll .
die drei Arbeiter und drei der sechs Arbeitgeber im Judustrierat
bilden zusammen einen A r b e i t s r a t , dessen Vorsitzender vom
König ernannt wird und weder Arbeiter noch Arbeitgeber sein darf .
Dieser Arveitsrat hat sich mit de » die Fabrikanfsicht betreffenden
Fragen zu befassen . — Für den Vorsitzenden des Arbcitsratcs ist
Besoldung vorgesehen , im übrigen sollen die Mitglieder dieser drei
verschiedenen Institutionen nur Diäten und Reisevergütuiig erhalten .

Den Arbeitgebern wird , wie man sieht , in diesen , Vorschlag ein
großes Ucbergewicht gegeben . Der Arbeitsrat aber , worin beide
Parteien gleichmäßig vertreten sind , soll nicht wie in Dänemark ent «
scheidende Stimme haben , sondern , wenigstens vorläufig , nur als
Ratgeber dienen . Ueber die Art , wie die Mitglieder der Repräsen -
tanlschaft gewählt werden sollen , macht das Departement keine be -
stimmten Vorschläge , sondern will zunächst die Meimmgeii der Ar -
briter - und Arbeitgebcr - Organisationen hören .

Man kann wohl erwarten , daß die organisierten Arbeiter ihren
ganzen Einfluß geltend machen , um die Mängel dieses Entwurfs zu
beseitigen ; dann wird der Arbeits - und Judustrierat zu einem
wichtigen Faktor in der Socialgesetzgebung Norwegens werden . —



Asien .
Tic Hnuptstadt von Szctschwan von Boxer » belagert .
lieber New Dcrk fonimcu weitere Mitteilungen aus Tientsin ,

nach denen die B o x e r - I n s u r g e n t e n sich der H a u p t ftla d t
Tschcng - tu - fu noch nicht bemächtigt hatte », sondern dieselbe
nur ans drei Seiten belagerten , nachdem sie die k a i s e r -
lichcn Truppen wiederholt geschlagen . Ein großer
Teil der letzteren sei dabei zu den Aufständischen über -
gegangen . Tie eigentliche und dringendste Gefahr liege darin ,
daß ein großer Teil der unteren Bevölkerungsklassen mit den
Boxern s y m p n t h i s i e,r e , ja direkt z u i h n e n z ä h I e. Letztere seien
auch die Urheber der seit Beginn der Belagerung in Sccne gesetzten
C h r i st e n v e r f o I g u n g en . Ueberall

'
in der Stadt ' waren

Plakate angcscblageii , welche zur Ermordung der Christen aufforderten .
Die Mandarine und besonders der Bicekönig schirmten bis dahin die
weißen Missionare , aber sie können sich auf die Dauer nicht auf ihre
Truppen verlassen und daS schlimmste sei zu befürchten . Entsatz -
truppen sind von Tschnngking und Kiveitschou unterwegs . " —

Pst vf ei � f ! atfjviiJjf £ « »

Druckfehler - Berichtigung . In der Notiz „ Häßliche
Streitigkeiten " in gestriger Nummer des „ Vorwärts muß es
in der nennten - jeile von unten , letzte Spalte , statt Parteiblätter
heißen : Parteileiter .

Poliieilirlies , Gerichlliches usw .
— Die Nummer 16 des „ Ostprcußischcn Landbotcn " war

bor einigen Wochen konfisziert worden , weil darin bei Besprechung
des Falles Löhning das preußische Beamtentum beleidigt worden
sein sollte . Jetzt sind die beschlagnahmten Exemplare »vieder frei «
gegeben und dem Eigentümer zurückgebracht worden .

At ? IndttZkvio und Hmtdol .
Herabsetzung der Rohcisenprcise . I » der gestrige » Sitzung

des Nheinisch - westfälischen Noheisensyndikats wurden die Preise für
Qnalitäts - Pnddel - und Stahleisen um 2 M. ermäßigt . Die Preise
für die übrigen Sorten bleiben bestehen .

Verband deutscher Drahtstiftfabrikantcn . Nach dem Ge -
schäklSbericht des Verbandes für August d. I . erfuhr das Verkaufs -
gcschäft für Jnlandslieferung keine weitere Belebung . Die Kundschaft
kaufte nur den dringendsten Bedarf , so daß die Ve ' rbandswcrke unter
ungenügender Beschäftigung zu leiden hatte ». Das Exportgeschäft
bewegte sich ebenfalls in sehr ruhigen Bahnen , und die Aufträge
waren recht gering . Das Verkanfsquanlum blieb sogar etivas hinter
dcinjenige » de » Vormonats zurück . Auch die ausländische Konkurrenz
hatte anscheinend sehr unter Arbeitsinangel zu leiden , da dieselbe in
viel intensiverer Weise als seither sich um Aufträge bemühte .

Poscncr Stadtanlcihe . In einer vorgestrigen Sitzung des
Stadlverordnctcn - Kollcginms der Stadt Pose » wurde die Aufnahnie
einer neuen Anleihe in . Betrage von lö Millionen Mark beschlossen ,
wenn die Lage des Geldniarktes es gestattet , einer 3prozcntigen ,
sonst einer Z�sprozentigen . Die Anleihe ist in der Hauptsache ' für
die Eriveitcrung der Gas - und Wasserwerke bestimmt , ferner für
Kanalisationen , Pflasterungen , Entsesligung der Stadt und für Schul -
bauten .

Thee - Prodnktion und Thce - Verbranch . Für den Thce - Anbau
in größerem Umfange komme » hauptsächlich China , Britisch Indien ,
Ceylon , Japan und Java in Betracht . Von China liegen Angaben
über de » Umfang der Thceprodnktion nicht vor . In Britisch Indien
wurden im Jahre 197 461 OOC Pfund Thce gecrntet gegen
181 797 069 Psund im vorhergehenden Jahre und 157 475 ( KD Pfund
im Jahre 1898 . Ceylon erntete im Jahr 1999 155 629 999 Pfund
gegen 134 568 999 Pfund im vorhergehenden Jahre . Die Thee -
Ernte Japans belief sich im Jahre 1893 auf 69 914 999 Pfund und
1899 auf 62 464 999 Pfund rmd diejenige Javas im Jahre 1898
auf 19 465 999 Pfund und 1899 auf 11 997 999 Pfund .

Die Thec - Ausfnhr der Hanpt - Produktionßländer stellte sich in
den Jahren 1897 bis 1999 , wie folgt :

1897 1893 1399 1999
Menge in englischen Pfund

China . . 294 267 999 295 299 999
'

217 467 999 184 533999
Britisch -

Indien . 153 482 999 154 122 999 159 896 999 176 337 999
Ceylon . . 114 466 999 122 395 999 129 662 999 149 265 999
Japan . . 63 995 999 61 531 999 65 944 999 61 928 999
Java . . . 8 758 999 ö 794 999 12 595 999 16 788 999

Hiernach ist China immer noch der bedeutendste Theelieferant ,
obgleich die Ausfuhr im Jahre 1999 gegen die früheren Jahre er -
heblich zurückgegangen ist , während die Ausfuhr aller übrigen Länder
mit Ausnahnie Japans eine starke Zunahme aufzuweisen hat .

Was den Verbrauch von Thee anbelangt , so steht Großbritannien
unter alle » Ländern bei weitem an erster Stelle : bezüglich des auf
de » Kopf der Bevölkerung berechneten Verbrauches wird das Mutter -
land allerdings noch von seinen australischen Kolonien übertroffen .
In den wichtigsten Ländern wurden in den Jahren 1884 , 1899 ,
1895 rmd 1999 die folgenden Menge » von Thee verbraucht :

1895 1999 1895 1999

Menge in 1999 engl . Verbrauch pro Kopf
Pfund . in engl . Pfund .

Der in Großbritannien verbrauchte Thee stammt hauptsächlich
aus Britisch Indien und Ceylon , während die Einfuhr aus China
in den letzte » Jahren erheblich zurückgegangen ist und im Jahre 1999
nicht halb so stark war ivie 1893 . In Nußland wird noch haupt¬
sächlich chinesischer Thee getrunken , der zumeist auf dem Landivege
über die asiatische Grenze eingeführt wird . In den Niederlanden
kommt ungefähr zur Hälfte Thee aus Java zun , Verbrauch , während
die andre Hälfte von Großbritannien bezogen wird und haupt¬
sächlich chinesischen Ursprungs ist . Nach den ' Vereinigte » Staate »
wird mehr als die Hälfte des Bedarfs an Thee aus China ein -

gesiihrt und ungefähr zwei Fünftel aus Japan .

Gezvoekschafkluszes .
Berlin und Umgegend .

Zum Dreherstrcik in den Borsig - Werke » .

Wie aus Mitteilungen mehrerer , dem Centralverband deutscher

Industrieller nahestehender Blätter unzweifelhaft hervorgeht , soll

dieser Streik seitens der vereinigten Arbeitgeber als eine Macht -

frage behandelt iverden . Nicht der von den Dreher » geforderte
Mindestverdienst spielt hier mehr die Nolle — denn das wäre eine

leicht zu erledigende Bagatelle , sondern den Unternehmern kommt es

lediglich auf die principielle Seite der Sache an . Sie wollen

als ' . Herren im Hause " überhaupt keinerlei Forderungen organisierter
Arbeiter dulden , sondern selbständig auS eigner Machtvollkommenheit
die Höhe der Löhne festsetzen , wie es ihnen beliebt . Deshalb die

Schließung des Arbeitsnachweises in der Gartenstraße . deshalb auch
in allen Eisenwerken keinerlei Einstellung von Ersatznrbeiteni aus Berlin .

Was die Arbeitswilligen anbelangt , so sind dies fast durchweg junge

Bürschchen von 17 —18 Jahren : zerlumpt , auf den Herbergen zu -

sainmengesammelt , kurz Leute , die von der Firma in normalen Zeiten

überhaupt nichl eingestellt würden . Sämtliche Arbeitslvilligen leisten

zusammengenommen noch nicht die Arbeit von 19 der alten Dreher .
Die Lohnzettel der Arbeitslvilligen beweisen , was sie zu leisten ver -
mögen . Danach hat einer 45 Pf . , ein andrer 32 Pf . , ein dritter
sogar 17 Pf . pro Tag verdient . Natürlich halten die Meister ihre
Freunde und Schützlinge ängstlich vor jeder Berührung mit
den ander » Arbeitern fern . Des Mittags werden

'
jene

unter sorglicher Meisterbedeckung in die Kantine zur Abfütterung
gesiihrt , und so geht es auch wieder zur Werkstatt . — Am merk -
würdigsten geht es ' auf der Straße zu . Tegel befindet sich sozusagen
im Belagerungszustand . Fünfzehn G e n d a r m e n
sind dort hinkommandiert , und diese sorgen nun in , Verein mit der

Ortspolizci für „ Aufrechterhaltung der Ruhe und Ordnung " . Daß
es auch an der entsprechenden Zahl voir Geheimpolizisten nicht fehlt ,
ist selbstverständlich . Die Hauptaufgabe dieser Poiizeitruppe besteht
natürlich im Schutz der Arbeitswilligen . Einige Beamten thun sich
darin schon ganz besonders hervor . Sic sistieren dir Streikposten , schnauzen
Passanten an , die sie für Streikposten halten . �und dergleichen mehr .
Auch die große Stratzenbahn - Gesellschaft steht im Dienste des Herrn
Borsig . Pünktlich bringt und holt ein Zug die Arbeitswilligen :
immer unter starker polizeilicher Bedeckung . Herr Borsig hat seinen
Mietern in der K o l o n i e B o r s i g w a l d e bei Strafe der Kiin -
digung verboten , Schlafbursche » bei sich zu dulden , es sei denn ,
daß diese auf den , Werke inArbeit st ehe » . Man
sieht , solch ein Streik zeitigt wunderbare Erscheinungen .

Trotz alledem wollen
'

die Dreher noch einnial das Einigungs -
amt des Gewerbegerichts anrufen , um , ivenn möglich , eine Ver -
ständigung mit der Firma zu erzielen , ehe der Streik größere
Dimensionen annimmt .

» «
*

Durch die bürgerliche Presse geht die Nachricht , daß der Streik
bei Borsig aufgehoben sei , weil Borsig genügend Arbeitswillige ge -
funden habe . Diese Nachricht , die wahrscheinlich von der Firma
Borsig selbst stammt , trifft in keiner Beziehung zu. Bei Abfassung
obiger Notiz ist sicher der Wunsch der Vater des Gedankens gewesen .
Herr Borsig mag reich an Geldmitteln und stark an Einfluß sein ,
aber die Macht , zu bestiminc », wann der Streik aufgehoben wird ,
hat er nicht . Das ist allein Sache der Arbeiter . Diese ' haben selbst -
verständlich das Recht , selbst zu beschließen , wann der Streik auf -
gehoben werden soll . Vorderhand , soviel ivollen wir Herrn Borsig
verraten , wird hieran aber noch gar nicht gedacht . Hieran werden
auch alle Zeitungsmanöver nichts ändern .

Der Streik dauert unverändert fort !
Wir ersuchen dringend den Zuzug fernzuhalten .

Deutscher Metallarbeiter - Verband .

_ Orlsverwaltung Berlin .

Das Gewerkschastskartcll für Berlin und Umgegend hatte
am Mittwoch eine Versammlung , die stark besucht war, ' für die dem
Kartell angeschlossenen Gewerkschaften veranstaltet . Auf der Tages -
ordnung stand die bekannte Streitfrage , die sich aus der Errichtung
des paritätischen Arbeitsnachweises der Töpfer entwickelt hat . Die
Versannnlung » ahm eine Resolution an , welche das Verhalten der
lokalistischen Töpfer gegenüber dem Arbcitsuachivcis und de » be -
treffenden Beschlüssen des Verbandes billigt , und den Standpunkt ,
den die Berliner Gewcrlschaflskommission in dieser Angelegenheit ein -
gcnomnren hat . verurteilt . — Den ausführlichen Bericht tragen wir
noch »ach , heute konnten wir ihn wegen des starken Stoffandrauges
anläßlich des Parteitages nicht bringen .

Denlsches Reich .

Zur Werbung arbeitswilliger Maurer hat die freie
Innung in Barnren , Ivo d i e M a » r c r z u r Z e i t streiken , einen
Agenten entsandt , der mit einem polizeilich beglaubigten
Legitimationsschrcibcn ausgerüstet ist . Dasselbe ist der Streikleitung
zu Gesicht gekommen . Es lautet :

„ Hierdurch beauftrage ich im Rainen der freien Jnnnng für das
Maurerhandwerk in Barmen den Herrn Metzlcr G. Wilms aus
Haksbcrgen in Holland Maurer aiiznlverben , , uni dem im Baugewerbe
vorhandenen Mangel an Arbeitskräften abzuhelfen .

Im Auftrage ' der freien Innung für das Maurerhandlverk :
Heinrich Frese , Vorsitzender .

Zur Beglaubigung vorstehender Unterschrift des Herrn Frese .
' '

Barmen , den 16. September 1902 .
Budich , Polizeikommissar .

( Stempel . )
Die organisierten Arbeiter allerorts werden darauf achten , daß

dem Agenten , wo er auch auftauchen möge , sein Handwerk gelegt
wird .

Mommmmkes »

Stadtverordneten - Versammlung .
26, Sitzung v o m Donnerstag , d e n 18. S c p t e m b e r ,

nachmittags 5 Uhr .
Der Vorsteher Dr . Langerhans eröffnet die Sitzung mit

einem von der Vcrsnmnilung stehend angehörten Nachruf für den
am 5. d. M. verstorbenen Professor Nndölf V i r ch o w , der der
Veriretnng der Berliner Bürgerschaft seit 1861 angehört und der
Stadt Berlin große Dietiste geleistet hat . Der Vorsteher schließt
hieran eine Würdigung der besonderen Verdienste Hob rechts uni
die städtische Verwaltung . f

Am 26 . Juni d. I . , in der letzten Sitzung vor den Ferien hatte
die Versammlung für den Antrag Angustin bclresfend den

Urlaub der städtischen Arbeiter

Ausschußberatnug beschlossen . Laut Erlasses des Magistrats vom
29. April gestattet die große Verschiedenheit der Arbeitsverhältnisse
in den einzelnen städtischen Betrieben die generelle Ordnung der

Urlaubsertcilnng nicht ; den einzelnen Deputationen , Kuratorien usw .
wird anheimgestellt , im Bedürfnisfalle die generelle Er -

mächtigung zur Urlanbserteilung beim Magistrat zu be -

antragen : uls Vorbedingung der Erteilung wird eine
mindestens 19jährige ununterbrochene Dienstzeit bei der
Stadt hingestellt . Der Antrag Angustin will den Magistrat ersuchen ,
zu erwäge » , ob nicht diese Verfügung in der Richtung zu ändern ist ,
daß den l ä n g e r a I s ein Jahr beschäftigten Arbeitern all -

jährlich eine Woche ( 7 Tage ) Urlaub gewährt wird . Der Ausschuß ,
für den Stadtv . Louis Sachs als Referent fungiert , hat sich nach
längerer Erörterung auf folgende Beschlüsse geeinigt , die der Ver -

saminlnng zur Annahme empfohlen werden , den Magistrat zu er -

»che » :
1. in Erwägung zu ziehen , ob nicht den Deputationen das

Recht gegeben iverden solle , solchen Arbeitern , die dauernd mit
besonders schweren Arbeite » beschäftigt werden , schon nach 5 Jahren
eine Woche Urlaub zu gewähre » :

2. der Versammlung bis zum nächsten Etat eine genaue Auf -
stellung der durch die laut Verfügung vom 29 . April er. erlassenen
Urlaubsbcstinimungen entstehenden Vertretnngskosten für einen
Urlaub von einer Woche , und zwar nach zehn - , bezw . fünf - , drei -
und einjähriger Thätigkeit der Arbeiter im städtischen Dienst zu -
gehen zu lassen .

Durch diese Beschlußfassung soll der Antrag Augustin als erledigt
erachtet werden .

Stadtv . Hintzo ( Soc . ) : Die Ausschutzbeschlüsse erfüllen durchaus
nicht unsre Wünsche . Bei einigermaßen gutem Willen hätte man
sehr wohl unsrem Antrage die Zustimnmng geben können , namentlich
weil im Ausschuß die Mehrzahl erklärt hat , daß an der Kostenfrage
die Urlaubserteilnng nicht scheitern würde . Meinte man das ernst .
dann hätte man den Antrag auch annehmen können , und der Magistrat
wäre berechtigt gewesen , die notwendigen Summen in den nächsten
Etat einzustellen . Die Mehrheit hat aber die Entscheidung vertagt ,
indem der Magistrat erst Erhebungen anstellen soll , und es ist nicht
abzusehen , wann die Urlanbsfrage für die städtischen Arbeiter ge -
regelt werden wird . Ich beantrage deshalb den Schlußsatz , wonach
der Antrag Augustin für erledigt erachtet werden soll , zu streichen ,
denn unser Antrag ist durch diese Ansschußanträge nicht er -
ledigt , nach erhaltener Auskunft wird weitere Beratung
einzutreten haben . Daß in staatlichen und privaten Be -

trieben überhaupt kein Urlaub erteilt wird . ist insofern nicht
richtig , als nach Preßnachrichtcn die Verwaltung von Spandau
den über 19 Jahre thätigen Arbeitern einen Urlaub sogar von
14 Tagen gewährt . Auch die Artillcriewerkstatt in München hat
verfügt , daß einer Anzahl Arbeiter ein vierzchntägiger Urlaub

gewährt wird . Daß die Privatbetriebe vielfach Urlaub geben
braucht nicht erst bewiesen zu werden . Wir haben unser »
Antrag nicht erneuert , weil absolut keine Aussicht auf
Annahme vorhanden ist : wir werden deshalb zunächst für den Aus -

schußantrag stimmen , weil wir darin immerhin einen kleinen Fort -
schritt erblicken , bis auf den letzten Satz , den Ivir streichen
wollen , damit die Frage in Fluß bleibt . Auf alle Fälle werden
wir mit unserem Antrage s. Z. wiederkommen . Mindestens
sollten in den nächsten Etat schon die nötigen Mittel eingestellt
werden , um den mehr als 19 Jahre thätigen Arbeitern Urlaub

zu gewähren .'
Stadtv . Michclet ( Fr . Fr . ) macht darauf aufmerksam , daß in

dem Ausschutzantrag das Wort „alljährlich " und die Bestimmung
„ unter Fortzahlung ' des Lohnes " fehlen , und beantragt entsprechende
Ergänzung .

Stadtv . Maas <A. L. ) : Meine Fraktion stimmt für den

Ausschußantrag und lehnt den Antrag Augustin ab . Ob es die
Mehrheit des Ausschusses war . die sicki in dem Sinne aussprach , wie
Herr Hintze meint , ist mir doch zweifelhaft . Jedenfalls ivollen wir
erst zahlenmäßige Unterlagen haben , che wir uns definitiv schlüssig
machen können , wie weit gegangen werden kann .

Stadtv . Borgmauu ( Soc . ) : Gegen den Znsatzantrag Michclet
haben wir zwar nichts , halten ihn aber für absolut selbstverständlich .

Stadlv . Flohr ( Fr . Fr . ) : Wir stehen auch auf dem Boden des
Ansschnßantrages ; ich glaube aber sicher , daß man seiner Zeit , wenn
man die großen Summen sehen wird , um die es sich handelt , zur
Ablehnung des gestellten Verlangens kommen lvird . Die Lasten , die
dem Handwerk und der Industrie auferlegt sind , sind so groß , daß
sie eine Vermehrung nicht mehr ertragen . In diesem Hause ist in
den letzten Jahren in dieser Beziehung ein Tempo eingeschlagen ,
welches das Marschtempo erheblich übersteigt : ich möchte behaupten ,
wir sind schon im Laufschritt , und den hält man bekanntlich
nicht lange ans . denn Lunge und Herz werden schließlich dadurch
angegriffen . ( Heiterkeit und Widerspruch . ) Wir haben das Kranken -
geld , fast 2 Proz . der Lohnsinnme , zu zahlen , die Unfallsgelder ,
auch fast 2 Proz . , dann AlterL - und Jnvaliditätsversichcrung , 1 Proz . ,
macht 5 Proz . Wenn dazu noch Urlaubsgeld bezahlt
werden soll , so macht das weitere 2 Proz . , im ganzen
7 Proz . Wer sein Geschäft ordnungsmäßig führt .

'
kann

diese große Summe nicht aufbringen . Ich empfehle
daher vorläufig , es jedem zu überlassen , ob er seinen Arbeitern
Urlaub geben lvill . Alle guten , fleißigen , ordnungsliebenden Arbeit -
nehmer iverden stets bei ihren Vorgesetzten und Chefs , wenn sie Urlaub
haben wollen . Gehör finden und man wird ihnen auch ihr Einkommen
weiter bezahlen . Wenn man ans die Magistratsbeamten hinweist ,
die auch Urlaub erhalten , so wird dabei daS Personal nicht vergrößert , die
Herren niüsicn die Arbeit der Beurlaubten mitmachen . Das wird
bei de » städtische » Arbeitern nicht möglich sein . Der Ausschuß
kommt den Antragstellern außerordentlich entgegen : wenn man aber
bereits nach einem Jahre Urlaub gewähren wollte , so wäre das ein
zu weites Entgegenkommen , es würde sich auf die Privatindustrie
übertragen , und da ist die Erfüllimg einfach unmöglich . Möge doch die
äußerste Linke etwas mehr dafür sorgen , die Seßhaftigkeit des
Arbeiters zu erhöhen . Damit können Sie viel machen , wenn Sie
Ihren Genossen empfehlen , auch bei nicht so ganz günstigen Lohn -
Verhältnissen in dem Ort zu bleiben . ( Unruhe . ) Sie würden damit
auch de » Wöhlständ der Arbeiter fördern . Die Herreu sind ja allgemein
thätig , in den Werlstätten ihre Genossen zu suchen , und das gelingt
ihnen auch ; und es würde ihnen auch nach dieser Richtung ge -
lingen , den Genossen einen guten Rat zu geben . Haben Sie das
erreicht , so werden wir unsrerseits auch den Wünschen auf Urlaub
entgegenkommen können .

Stadtv . Noscnotv ( N. L. ) : Namens meiner Freunde drücke ich
das lebhafteste Bedanern ans . daß ein Mitglied der Versannnlung ,
ein Großindustrieller , eine Rede hält , die in solchem Gegensatz
4p . de » Ausführungen des Koyegen Maas steht und die Tendenz
verfolgt , den Arbeiter an die Scholle zu fesseln . Was soll man
draußen im Lande von uns denken , wenn hier die Lasten der
Industrie vorgeführt werden , als wenn die Arbeiter Nicht zu der
Kränken - und Altersversicherung sehr erheblich beitrügen . Ich lege
mich auch nicht darauf fest , ob der llrlanb nach 19. 5, 3, 1 Jahre »
erteilt werden soll . Herr Flohr erwartet die schließliche Ablehnnug
des Antrages : wir hoffen , daß etwas Nützliches herauskommen
wird .

Stadtv . Borgmnnn : ES ivar außerordentlich schwer , dem
wirren Durcheinander der Gedanken deS Herrn Flohr zu folgen ;
aber das ist klar : wenn das der Geist ist , der die Metallindustriellen
Berlins beherrscht , dann dürfen ivir uns nicht wundern , wenn
auf diesem Gebiete so schroffe Differenzen zwischen Arbeit -
gcbern und Arbeitnehmer » hervortreten . Wenn die sociale
Gesetzgebung der deutschen Industrie Lasten auferlegt hat , so habe »
sich diese für dieselbe Industrie und ihre Leistungsfähigkeit so wohl -
thätig erwiesen , daß darüber kein Zweifel mehr besteht. Dann klagt
Herr Flohr wie ein Agrarier über die mangelnde Seßhaftigkeit .
Dieser Mangel erklärt sich in der Hauptsache aus

'
der

schlechten Behandlung der Arbeiter . ( Widerspruch . ) Sehen Sie doch
die städtische Verwaltung an , da sind die alten Arbeiter sehr zahl -
reich . Wäre die Bchandlimg auf den Gütern ebenfalls eine menschen -
würdige , dann wäre diese Klage nicht so allgemein . Herr Flohr hat
in denkbar ungeschickter Weise operiert , seine Rede lvird ganz anders
wirken , als er gedacht hat . ( Beifall . )

Stadtv . Cassel ( A. L. ) : Auch ich muß gegen die ungeheuerliche
Uebertreibnng Verwahrung einlegen , daß dic ' städtischcn Behörden auf
diesen ! Gebiete ein zu gewaltsames Tempo eingeschlagen hätten .
Auch wir stehen auf dem Boden des AusschußantragcS , ganz in dem
vom Kollegen Liosenow dargelegten Sinne .

'
�

Stadlv . Stadthagc » ( Soc . ) : Kollege Flohr hat ausgerechnet .
daß 7 Proz . des Lohnes auf die Ausgaben ans den soeialpolitischen
Gesetzen fallen . Wie steht es den » mit dem Kranken - und
Jnvnliditätsgcld ? DaS sind die einzigen festen Teile des Lohnes :
sie werden von vornherein bei der Kalkulation mit aufgenommen ;
belastet wird damit der Arbeiter . Wie könne » Sie als Industrielle
dies als Lasten anspreche » ? Die llnfallgesetzgebnug schafft gerade für
die Unternehmer direkt Vorteile , denn der liberale Gedanke der
Haftpflicht des llnicrnchmcrs sür - llnfälle ist zum Schaden des Ar -
beiters nicht zur vollen Durchführung gelaugt , der Arbeiter bekommt
nicht den vollen Schadensersatz , sondern im besten Falle mir
. s/3 davon . Hier ist von einem Teile des Lohnes nicht mehr die
Rede . Da spricht der Kollege Flohr von Lasten , die so hoch seien .
daß man die Stadt bitten müsse , von llrlanböbcwilliqnng
abzusehen . Die Arbeiter sind außerdem mündig und wissen selbst ,
was sie zu thun haben , sie werden sich nicht von uns raten lassen .
ob sie seßhaft sein sollen oder nicht . Gerade die Industriellen
Berlins in der Maschinenbranche haben Taufende von Arbeitern
aufs Pflaster geworfen und sie gezwungen , den Wanderstab zu
ergreifen . In der Theorie dürfen die Arbeiter zwar auf Schadens -
ersatz klagen , aber leider nicht in der Praxis . Sollte Herr Flohr
ein Anhänger der Freizügigkeit sein , so hätte er solche Ans -
führungen gar nicht machen können . Vielleicht läßt er seine
heutige Rede als freisinniges Wahlflugblatt drucken . ( Heiterkeit . )
Stimmt die Mehrheit mit ihm nicht überein , so sollte sie jetzt gegen
den Schlußsatz des Ansschußaiitrags stimmen .

Stadtv . Biitow (fr . Fr . ) : Nachdem die Rede meines Freundes
Flohr so starke Angriffe erfahren hat , hebe ich » ochmals hervor , daß
wir die Ausschußauträgc annehmen und daß Ivir dabei optima , üäs
verfahren . Bei der Etatberatung wird ja die Sache in jedem Falle
weiter verfolgt werden .

Stadtv . Flohr : Was ich in meiner Rede sagte , war rein per -
sölllicher Natur . Ich glaube auch dazu ein Recht zu haben , nach -
dem ich hier in den zwei Jahren meiner Mitgliedschaft auch oft die

Meinungen der äntzerstcn Linken gehört habe . Ich bin gern bereit .
mich mit den Herren lveiter zu unterhalten : ich bin überzeugt , ivir
stimmen in vielen Punkten überein . ( Heiterkeit . )



Stadtv . Ewald ( Soc . ) : Herr Flohr ist doch auf das freisinnige
Programm gewählt z da müssen uns solche „persönlichen " Aus -
führungen doch sehr wundern . Wahrscheinlich aber hat er gestern
mit Herrn Ning - Düppel gesprochen . (Heiterkeit ) Sämtliche
städtischen Beamten bekommen ihren Urlaub ; die städtischen Arbeirer
müssen viel schwerer arbeiten , aber nach Herrn Flohr
würde die Stadt mit ihren : Urlaub zu schwer belastet . Dann dürfen
doch auch die Beamten keinen Urlaub bekommen ! Wegen seiner
Scbhaftigkcitss - lnucrzen sollte sich Herr Flohr doch an die Herren
Kühnemnnn und Genossen wenden und ihnen empfehlen , den Arbeitern
bessere Löhne zu zahlen .

Sladtv . Prctzel ( Bürgerpartei ) : Der Standpunkt des Herrn
Flohr ist kein hochagrarischer . wie man ihm hier imputieren will ,
sondern der Standpunkt , zu dem alle diejenigen ganz von selbst
kommen , die Arbeiter beschäftigen . Wie Herr Cassel solchen Stand -
Punkt naiv nennen kann , ist nur begreiflich daraus , datz er selbst
keine Arbeiter beschäftigt . Wer Streikst durchgemacht hat , weist , dast
die Arbeiter ausführen müssen , was ihnen von den Leitern
kommandiert wird , sogar mit Ohrfeigen und mit dem Kniippel .
( Nufe : Brr l Heiterkeit ! ) Lachen Sie nicht , ich habe die Thatsachen
durchgemacht .

Sladtv . Rosenow ; Wir sehen , wohin es führt , wenn bei
solcher Gelegenheit die ganze sociale Frage aufgerollt wird . Ich
habe gerade als Arbeitgeber naineiiS meiner Fraktion gesprochen .

Stadiv . Borgmann : Ich vcrnmhre meine Partei auf das
Nachdriilflichste gegen die infame J/innatio », als ob sie die Arbeiter
mit Ohrfeigen und Schlägen zu gewissen Handlungen oder Duldungen
zlvingt . ( Lebhafter Beifall bei den Socialdemokratcn . )

Der Vorsteher ruft den Vorredner wegen dieses Ausdrucks
zur Ordnung .

Damit schließt die Beratung . Die Ausschntzan träge werden
unverändert angenommen .

Mit dem 1. Oktober 1902 soll

der ärztliche Dienst am Waiscnhause
und am A r b e i t s h a u s e zu R u m m e l s b u r g , der bisher
durch einen Arzt wahrgenounnen wurde , dergestalt neu ge -
regelt werden , dast ei » gemeinsamer dirigierender Art mit dem
Titel „ Oberarzt " und je ein Assistenzarzt fungieren . Die Forderung
der Arnieudirettio », je einen Oberarzt und Assistenzarzt für jede An -
stalt anzustellen , hat der Magistrat vor der Hand abgelehnt .

Stadtv . Dr . Bernstein ( Soc. ) : I » den Rnmmelsbnrger
städtischen Anstalten hat bisher ein einziger Arzt für S20 Patienten
zu sorgen gehabt , gewist eine austerordentliche Arbeitsleistmig für
einen mehr alS Siebzigjährigen . Was jetzt an die Stelle eines
solchen unhaltbar gewordenen Zustandes treten soll , erachten wir als
ungenügend . Jedenfalls ist die Frage noch lange nicht geklärt und
bedarf näherer Prüfung in einem Ausschusse , Gerade hier bietet sich
Gelegenheit zu einer lange verinistten Organisation .

Die Versammlung verweist die Vorlage an einen Ausschnst von
zehn Mitgliedern .

Die Begriistiiug dcö Königs von Italien
am 28 , August 1890 durch die städtischen Behörden und die AuS -
schmiickuug des Brandenburger Thores , des Pariser Platzes und der
„ Linden " hat 26 000 M. Kosten verursacht , welche der Magistrat ohne
iveiteres verausgabt hat , da der Einzug in die Ferien der Wer -
sammlung fiel , die Zustimmung der Versammlung sicher
vorausgesetzt werden konnte und der Betrag nicht derart
erheblich war . eine Unterbrechung der Ferien zu rechtfertigen ,
Unter Hervorhebung dieser seiner Gründe sucht der Magistrat die
nachträgliche Bewilligung der Sumnie und Indemnität für das
ausnahmsweise Vergehen nach ,

Stadtv . Borgmann : Nicht die Höhe der zu bewilligenden
Summe ist es , die mich veranlaßt , das Wort zu ergreife »; spielte
sie für mich eine Rolle , so würden wir anerkenne » müssen , daß der
Magistrat sich bei dieser Gelegenheit einer ziemlichen Mäßigung befleißigt
bat ; er hat vielleicht frühere Ausführungen meines Freundes Singer ans
sich ivilkcn lassen , und es ist auch so gegangen . Auch nicht gegen die
Form der Nncdbeivilligung habe ich cilvas cinzntvendcn , ich muß
vielmehr im Namen meiner Freunde ganz entschieden Protest ein -
legen gegen diese Bethätignng an sich, weil ivir meinen , daß die Stadt
keineswegs dazu Anlaß hatte . Die Mehrheit der Bürgerschaft ist mit
der Beteiligung an derartigen höfischen Festivitäten nicht einverstanden ,
Viele sind dabei , weil sie glauben , mit dabei sein zu müssen , aber
nicht mit dem Herzen . ( Widerspruch und Lachen, ) Ich habe ver -
schicdentlich niit den Betreffenden gesprochen , ivelchc völlig verblüfft
waren , als in einem Moment der ganze Festzug vorüber tvar ,
und sie nn » nicht wußten , ivas sie thnn sollten ; sie freuten sich
vielleicht mit den Schuldienern , an dem Tage blau machen zu können .
Diese Steuergroschen halten wir für unnütz ausgegeben und werde »
gegen die Bewilligung stimmen .

Stadtv , Cassel : Wir erteilen gern dem Magistrat die nach -
gesuchte Indemnität . ( Beifall . )

Die Bewilligung erfolgt gegen die Stimmen der Social -
demokraten .

Schluß Vz8 Uhr . _

Sociales .

Krankenkassen und Wohmingöclcnd .
Die Ortskrankenkasse der Schneider in Berlin hat in diesem

Jahre in den Monaten Mai und Juni eine Untersuchung über die

Wohnungöverhäitnisse erkrankter Mitglieder veranstaltet , die , soweit
bis jetzt Veröffentlichungen darüber vorliegen , grauenhafte Zustände
zu Tage gefördert hat . Die Untersnchnng bezog sich ans 1243 er -
krankte Mitglieder . Bon diese » ivnrde » 190 ohne eigene
Lagerstätte gefunden , worunter 173 weibliche und zugleich
173 Heimarbeiter tvaren . In feuchten oder dunklen Räumen
wurden 48 zumeist Lungenkranke angetroffen . Die Einzel -
schilderungen des Elends , das die Untersucher antrafen , ivirken

erschülternd . Die Ortskasse der Schneider hat sich durch die

Untersuchung der Zustände , die ja auch von andern Kassen
schon in gleicher Weise ausgeführt worden ist , nicht nur ein Verdienst
» im die Oeffenttickkeit erworben , sonder » sie hat sich damit auch selbst
eine » erheblichen Dienst erwiese ». Durch die Untersuchung dieser

Zustände setzt sie sich in den Stand , für Unterbringung aller » n -

genügend behausten Kranken in Krankenhäusern zu sorgen und erreicht
damit natürlich viel leichter die Wiederherstellung der Unglücklichen ,
Umso seltsamer muß es daher erscheinen , daß der Vorstand der Kasse ,
wie das „ Anzeigenblatt der Schneider und Schneiderinnen BcrlinS "

erfahren haben will , diese erste Wohmingsenqnete auch die letzte sein
lasse » ivill . ES koste zu viel und sei ungesetzlich , damit soll der

Vorstand eS begründen . Es »rag ja sein , daß die Arbeit etwas

kostet , aber das erspart die Kasse ans der andern Seite an Kranken -

geld und Kurkosten , tvenn sie diese Kranken durch Unter -

bringnna i », Krankenhause rascher gesund machen kann .
Und ' ob solche Untersuchung als ungesetzlich angesehen werden

könnte , darauf sollte eS die Kasse doch erst noch ankommen lassen .
Wir glauben kaum , daß sich eine Aufsichtsbehörde findet , die einer

OrtSkasie eine Untersuchung darüber verbietet , wie ihre erkrankten

Mitglieder untergebracht sind . Wir halten daS vielmehr für das

gute Recht der Kasse , da sie ja auf Grund des K 7 I , 1 deS Kranken -

versichernngS - Gesetzcs berechtigt ist , Krankenhauspflege auch für Leute

mit Familie oder eignem Hanssland anznordnen , tvenn die Art derKrank -

heit Anforderungen an die Behandlung oder Verpflegnng stellt , denen

in der Familie des Erkrankte » nicht genügt ivcrden kann . Dafür ist

natürlich in den meisten Fällen die Beschaffenheit des eignen Hans -
standeS , der Wohnung , ausschlaggebend . Daher hat die Kasse daS

Recht , sich von der Beschaffenheit der Wohnungen ihrer kranken Mit -

glieder zu überzeugen . _

Im Zeichen der Krisis . Der Centralvercin für ArbeitSnach -
weis in Berlin erstattet seinen Jahresbericht für 1901 . Der Verein

beherrscht den Berliner Arbeitsnachiveis nicht ; meldeten sich doch bei

ihnr im Jahre 1901 mir 41 319 Arbeitsuchende , während sich bei den

an ihn berichtenden Arbeitsnachweisen , deren Zahl von 60 im

Januar auf 8ö im Dezember stieg . 196 064 Arbeitsuchende

meldeten . Dennoch spiegelt sich in seiner GeschäftSthätigkcit der
schlechte Geschäftsgang

'
deutlich wieder . Während nämlich vom

Jahre 1900 zum Jahre 1901 die Zahl der Arbeitsuchenden beim
Centraiverein um 7113 zurückging , ging die Zahl der angemeldeten
Stellen um 16 701 und die Zahl der ' besetzten Stellen um 11793

zurück .
Ans den Angaben über die air den Centraiverein berichtenden

Nachweise ist besonders deutlich der Rückschlag von 1900 zu 1901 zu
ersehen . Es meldeten sich nänrlich auf 100 offene Stellen :

1900 1901
Januar . . . . 163 229 Stellungsuchende
Februar . . . . 136 178 „
März . . . . . 117 141 „
April . . . . .99 158 „
Mai . . . . .112 149
Juni . . . . .132 169

. Juli . . . . .III 148
August . . . . 106 147 „
September . . . 97 130 „
Oktober . . . . 121 160
November . . . 183 214 „
Dezember . . . 154 201 „

Der Bericht giebt auch über die Dauer der Arbeitslosigkeit Ans
schlnß , der die durch de » Nachweis des Centraivereins NcneingesteNre »
bis zum Tage der Neueinstcllnng unterlegen haben . Die Ver -

gleichung zwischen 1900 und 1901 , die ja ivegen der Ver -

Minderung der Gesamtzahlen der Vernnttelung allerdings kein irgendtvie
branchbares Resultat giebt , zeigt aber doch die benrcrkenslverte Er -
scheinnng , daß für die länger dauernde Arbeitslosigkeit die Zahl der
Betroffenen gestiegen ist . Besonders auffällig ist das bei den Malern .
Während diese Nachweisung im Jahre 1900 sich auf 7626 Maler

bezog , im Jahre 1901 aber mir ans 5860 , waren doch von Arbeits -
losigkeit in der Dauer von 8 Tagen und darüber 3208 im Jahre
1901 betroffen , gegen nur 2008 im Jahre 1900 .

Der EisenbahufiSkuS uud § 616 deS Bürgerlichen Gesetz¬
buches . Der „ Bochnmer Anzeiger " teilt folgendes mit :

Ein Eisenbahnrangierer beanspruchte für die Zeit einer 14tägigen
militärischen Hebung Auszahlung seines Lohnes unter Abzug deS -

jenigen Betrages für die ihm beim Militär getvordene Verpflegung .
Der Fiskus verweigerre die Zahlung auf Grund der für alle Dienst -
ziveige der preußischen Eiscnbahnverwaltuug getroffenen Bestimmung ,
welche besagt : „ Der Tagelohn wird für diejenigen Tage gewährt ,
an welchen der Arbeiter dienstlich thätig gewesen ist, " Der Rangierer
erhob Klage beim Amtsgericht , indem er sich ans Z 616 des Bürger
lichen Gesetzbuchs stützte , worin bestimmt ist , daß dem Dienst -
Pflichtigen wegen unverschuldeter Behinderung Lohnabzüge nicht
gemacht werden dürfen , falls eine „ verhältnismäßig nicht erhebliche
Zeit in Frage komme . Er ( der Rangierer stehe seit etwa zehn
Jahren im Dienste der Eisenbahnverwaltnng . im Vergleich zu
welchem Zeitraum die versäumte Frist als eine verhältnismäßig
nicht erhebliche anzusehen sei . DaS Gericht verurteilte den Fiskus
zur Zahlung von 24 M. nebst 4 Proz . Zinsen vom Tage der An

streiignng der Klage ab .
Es läßt den „ Staat als Arbeitgeber " in einem glänzenden Lichte

erscheinen , daß er erst durch gerichtliches Urteil geztvungen werden
muß , einem armen Eisenbahnprolctaricr 24 M. Lohn zu bezahlen ,
ans den er gesetzlichen Anspruch hat . Das ist ein wahrer „ Muster -
betrieb " .

Schweizgäuger . Ans Baden schreibt man uns : Beim

Herannahen des Herbstes kann man an der Schtvcizer Grenze be -

obachten , wie jugendliche Arbeiter ans der Eidgenossen -
schaft herüberkomme » , um ihre schwäbische Heimat aufzusuchen . Von
einer Gruppe solcher Jünglinge erfuhr ich, daß sie de » Sommer

hindurch in einer Ziegelei bei Frauenfeld beschäftigt waren . Sic

erklärten , daß ihre tägliche Arbeitszeit von Vs 5 II h r früh
bis >/s8 Uhr abends währte und daß die Ruhezeit nur so
lange dauerte , als daS Mittagessen eingenommen wurde . Für diese
unerhörte Anstrengung erhielten die kleinen Arbeiter neben freier
Kost und Lagerstätte einen Wochenlohn von elwas über 5 Fr . ( etwa
4,20 M. ) ausbezahlt . Der Frohnde - Ertrag , den die Jungen den
Eltern jetzt nach Hanse bringen , belänft sich auf ca. 60 M. Frau
Helvetia sollte sich doch nach dem Lose der Kleinen , die sie zu sich
kommen läßt , etwas liebevoller erkundigen .

Geviisxks » Iieikunq «
Milde Richter fand vor der Strafkammer in Potsdam der

Hauptmann a. D. und Kauf in a n n Max H e y n i ch , der an -

geklagt war . am 12. Jnni d. I . an einem zehnjährigen Mädchen ein

Sittlichkeitsverbrechen begangen zu haben . Der Staatsanwalt

beantragte 9 Monate Gefängnis . Der Gerichtshof erkannte indessen
ans F r ' e i s p r e ch u n g. Ohne Zweifel habe Heynich ein Sittlichkeits -
verbrechen , das mit Zuchthaus bedroht sei . verübt , er hat aber an
dem Tage schon vormittags Moselwein und Schnaps und nachmittags
mit einem andren 4 Flaschen Sekt und 2 Flaschen Rotwein ge -
trunken , so daß er durch die dadurch entstandene Trunkenheit total

seiner Vernunft beraubt getvesen ist .

Ei » abstoßendes Bild bot eine Verhandlung , welche gestern
vor der neunten Strafkammer des Landgerichts 1 unter dem Vorsitz
des Landgerichtsdircklors Müller stattfand . Der aus der Unter -

suchuiigöhaft vorgeführte Tischler Hermann P e h n ist ein vielfach
vorbestrafter Mensch . Schon früher war er beschuldigt , mit seiner

jetzt 16 jährigen Stieftochter unzüchtige Handlungen vor -

genommen zu haben . AIS es zur Verhandlnng kam . verweigerten
die Stieftochter >vie die Ehefrau des Angeklagten ihre Aussagen , sodnß
er ivegen dieses Vergehens freigesprochen werden mußte und mir wegen
Bedrohung der Seinen mit dem Verbrechen des TodschlagS mit einer

Zusatzstrafe von einem Monat Gefängnis bestraft werden konnte .
Kaum auS dem Gefängnisse heraus , setzte der Angeklagte sein ab -

scheuliches Verhalten gegenüber seiner Tochter fori , bis diese sich
voller Verzweiflung an ihren Vormund wandte » nd ihn um Schutz
bat . Pehn wurde wieder in Haft genommen . Seine Ehefrau hatte
vor der Polizei die Abschenlichkeiten des Angeklagten ebenfalls be -
kündet und hinzugefügt , daß ihr Ehemann gedroht habe , sie und
ihre Tochter zu erschießen , falls er angezeigt werde . Im gestrigen
Termine wiederholte sich das frühere Vorkommnis . Frau
und Tochter deS Angeklagten erklärten lviedcruin unter
Thränen , daß sie von ihrem Recht der Zcugnisvcrweige -
ruug Gebrauch machen wollten . So war der Gerichtshof
denn nur auf das Zeugnis des Polizeibeamten angewiesen , der die

Stieftochter zu Protokoll vernommen hatte . StaaiSanwalt Böttger
hielt dies für ausreichend , um den Angeklagten für überführt zu
erachte », er beantragte gegen ihn anderthalb Jahre Gefängnis , Der

Gerichtshof hielt es doch für notwendig , noch einige Gcrichtsbeamte
zu laden , welche bei der Vernehmung der Stieftochter des An -

geklagten zugegen geivesen waren . Es wurde ein neuer Temiin

auf den 7. Oktober anberaumt .

NevsÄininlungen .
Im Wahlverein deS ersten Wahlkreise » hielt am Donners -

tag Stadtverordneter Borgmann einen lehrreichen Vortrag über

„ Komninnale Praxis " , Redner betonte die Notwendigkeit , neben den

reichs - und staatspolitischen Dingen auch die Vorgänge in den Korn -
mnnen im Auge zu behalten . An der Hand zahlreicher Beispiele
beleuchtete er die mangelhaften Verwaltungspraktiken in den kommu -
nalen Verbänden und unterzog die verschiedenen konimunalen Ein -

richtungen der Stadt Berlin einer berechtigten Kritik . Besonders
wandte er sich gegen die staatliche Bevormundung der Kommunen
und sprach sich dann energisch für die Schaffung eines einheitlichen
Kommunalprogramms aus . Letztere » sei unbedingt nottvendig , weil

trotz des miserablen Wahlrechts eine stetig sich vermehrende Zahl
unsrer Genossen in die Gemeindevertretungen eindringe und diese eine

feste Richtschnur haben müßten . — Eine Diskussion über den beifällig
aufgenommenen Vortrag wurde nicht beliebt .

Schöneberg . Im socialdemok ratischen Wahl -
verein sprach am Dienstag Redactcnr S t r ö b e l über „ Nationale

Ehre " . Der klare und allgemein versländliche Vortrag fand reichen

Beifall . Sodann wurden 41 Nenanfnahmen vollzogen , welches

günstige Resultat man wohl der Agitation in den Bezirken zuschreiben
kamt . Die Versammlung war gut besucht .

Parteitag
der deutschen Socialdemokratie .

Donnerstag - NachmittagSsitznng .

München , 13. September . ( Pcivat - Depesche . )
( Vorläufiger Bericht . )

In der Nachmittagssitzung trat der Parteitag zunächst
in die D i s k u s s i o n über Punkt 5 der Tagesordnung „ Arbeiter -
Versicherung " ein . Den Hanptdiffcrenzpnnkt bildete die Frage ,
in welcher Art und Weise die A r b e i t s l o f e n - B e r s i ch e r u n g
durchzuführen sei .

v. Elm begründete eingehend einen Antrag , Ivonach der

Parteitag sich mit den Beschlnsscn des Stuttgarter Gewerkschafts -
konaresse « über die Arbeitslosen - Vcrsichernng einverstanden erklären

sollte . Die in den Gewerkschaften organisierten Arbeiter würden
es nicht verstehen , tvenn der Parteitag sich in dieser Frage zu ihnen in

Gegensatz stellen wollte . Nur die Gewerkschaften könnten Träger
einer Arbeitsloseii - Versicherung sein , zu deren Beiträgen sie vom
Reiche Zuschüsse beanspruchen müßten . Eine Rcichs - Arbeitsloscil -
Versicherung würde eine Gefahr für die Gewerkschaften bedeuten .

Hoch hielt die Frage für noch nicht genügend geklärt , als daß
der Parteitag schon dazu Stellung nehmen könnte . Z u b e i l
befürwortete die Regelung der ArbeiiSloscn - Versichernng durch das

Reich , auch G r ü n ui a I d - Hamburg sprach gegen den Antrag v, Elm .
Dr . Borchardt - Charlottcnbnrg erklärte sich für den Antrag
v, Elm und sprach die Ansicht ans , daß der Anstoß zn einer Arbeits -

losen - Verstchernng nicht von den , Reiche , sondern von den Kommunen

ausgehen werde . Ed . B e r n st e i n und Dr . Ar o n S machten
darauf aufmerksam , daß die Resolution Molkenbnhr nur im Princip
die Forderung der Arbeitsloseii - Versicherung einhalte , sich aber keines¬

wegs über die Mittel und Wege zur Erreichung dieses Zieles a » S-
spreche . Dr . A r o n s beantragte außerdem die Aufnahme der

Organisation des ArbeitSmarktes in die Forderung der Molken -

buhrschen Resolution .
Nachdem auch M o l k e n b u h r die Erklärung abgegeben hatte ,

daß seine Resolution die Form der Diirchführnng einer Arbeits -

losenversichernng vollständig offen lasse , zog v. Elm seinen Antrag
zurück .

L i l y Braun trat für die Diirchführnng der Mntterschafts -
versichernng ein , d. h. für die Unterstützung der Wöchnerinnen
und Schwangeren in einer gewissen Zeit vor und nach der Eni -
bindung durch Gewährung der vollen Höhe des ortsüblichen Tage -
lohns . Von großer Wichtigkeit sei ferner die Errichtung von Wöch -
nerinnen - Asylen und Säuglingsheimen seitens der Krankenversicherung
im Gegensatz zu der privaten , besonders der ultramontanen Wohlthätig -
kcit . Es handele sich hier um das Wohl und die Gesundheit der

Proletarierkinder , auf denen nnsre Zukunft beruhe . Frau Zietz -
Hamburg formulierte ihre Forderungen der Fürsorge für schwangere
Arbeiterinnen und Wöchnerinnen in einein Znsatzantrage zur Resolution
Molkenbnhr , der das Verbot der Beschäftigung von Schwangeren
und Wöchnerinnen 4 Wochen vor und 6 resp. 8 Wochen nach der

Entbindniig , sowie Ziibilligniig eines Krankengeldes für sie in dieser
Zeit in der Höhe des ortsüblichen Tagclohns verlangt . Die bürger -
liche Gesellschaft müsse den Prolctnrierinnen , die sie so rücksichtslos
ausbeute , wenigstens während und nach der Schwangerschaft die
Mittel zu ihrer physischen Existenz gewähren ,

B ö m e l b n r g - Hamburg wies darauf hin , daß notwendiger als
der Erlaß von UnfallverhiitungS - Borschriften die Kontrolle über die

Ausführung dieser Vorschriften sei , und forderte zu diesem Zweck die

Zuziehung von Kontrolleuren ans dem Arbeitcrstande . Redner
brachte ein Amendement zu der Resolution ein , daS neben dieser
Forderimg die Verbesserung der Maßnahmen zur Verhütung von
Berufskrankheiten und vollen Schadensersatz für die Verletzten und
deren Hinterbliebenen verlangt .

Die Resolution Molkenbnhr wurde angenommen mit den
Anicndeinents Bömelburg und Zietz ; auch die Aronssche Forderimg
der Organisation deS Arbeitsmarktcs gelangte zur Annahnie . Die
übrigen Abänderungen der Resolution Molkenbuhr waren unwcsent -
sicher Natur . Genehniigt wurde ferner ein von Singer ainendiertcr

Antrag Windhoff , wonach daS Mglkenbuhrsche Referat und die
Debatte als Agitationsschrift verbreitet werde » soll .

Hierauf referierte Singer in kurzen kernigen Worten über den
internationalen Kongreß in Amsterdam . Die von ihn »
vorgeschlagene Resolution , die die möglichst zahlreiche Beschickung
des ' Kongresses als internationale Pflicht empfiehlt , wurde einstimmig
angenomiuen .

Den Schluß des Tage ? bildete ein gründliches Referat
Linde manns über K ö m in n n a l - P o l it i k , das um 7 Uhr
abgebrochen wurde , um morgen fortgesetzt zu werden .

Urtzto NÄchvirszkett und Depesrlzen .
Amerikas Protest .

Bukarest , 18. September , Hier ist nichts von einer Protest -
note in der Angelegenheit der Judenfrage bekannt . Abgesehen davon ,
daß der amerikanischen Regierung jede Berechtigung hierzu fehlt ,
hat die rumänische Regierung niemals die Bestimmmigen des Berliner

Vertrages , auch nicht solche , welche sich auf das Natnralisations -
verfahren erstrecken , verletzt . _

Wien , 18. September . ( W. T. B. ) Nach einer Mitteilung der
Länderbanl hat sich der Beamte der Haiiptkaffe, Edmund Jellinck ,
heute nachmittag vor der Kasscnre Vision enlferut . Die vor -
genommene Revision ergab große Unregclmiißigkeitcu in der

Checkgebarnng ; bisher wurde ein Abgang in Höhe von 1259000
Kronen festgestellt .

Pariö , 18. Septenibcr . Wie die „ Agence Havas " aus Kap
Haitien meldet , ist die Armee des General Nord bei Liinbö ge¬
schlagen worden . Zahlreiche Tote bedeckten da § Schlachtfeld . General
Salnnve beabsichtigt , die Stadt demnächst anzugreifen . Die Be -

völkernng ist in große Unruhe versetzt .

Pari » , 18. September , ( W, T. B, ) Ucber die cnglischerscitS
in Abrede gestellte Besetzung des Fürstentums Kclantan durch
300 englische Soldaten veröffentlicht die „ Agence HavaS " folgendes
Telegramm aus Saigon : Es ist sicher , daß 300 SikhS Kclantan
besetzt halten . Diese Besetzung ist überdies von der Presse
in Bangkok besprochen , und von der siamesischen Regierung
nicht dementiert worden . England behauptet , die 300 Soldaten , die
Kelantan besetzt halten , gehörten nicht zur britischen Armee und seien
nur berufen , um eine Leibwache für den Sultan zn bilden . — Der
Gouverneur von Singnpore ist an Bord eines Kriegsschiffes in
Kclantan angekommen .

Paris , 13, September . ( W. T, B,s Der Kricgsminifter hat
heute die Entlicbnng de » LberstliciitenantS de Saint - Römy
von seiner Stellung bekannt gegeben , in Uebereinstinimnng mit dem
Beschluß des Ministerrats , durch den der Oberftlicnteilant zur DiS «
Position gestellt wird .

Rom , 18. September . ( B. H. ) Die Regierung hat die Protest -
Versammlung untersagt , welche die Socialistc » anläßlich der
Zwischenfälle in Candala in der Nähe von Foggia veranstalten
wollten , wo während deS AnSstandcs mehrere Ausständigen von den
Truppen erschossen wurden .

Sydney ( Cap Breton - Jnsel ) , 18. September . ( W. T. B. ) Der
hier angekoniniene Nordpolfahrcr Pcary äußerte , die Expedition
habe den Pol nicht erreicht , babe aber sehr wichtige wissenschaftlich «
Entdeckungen gemacht . Alle Teilnehmer an der Expedition befänden
sich wohl und freuten sich, in civilisierte Gegenden zurückzukehren .

Verantwortlicher Redacteur : Carl Leid in Berlin . Für den Inseratenteil verantwortlich : Xh . Glocke in Berlin . Druck und Verlag von Max Bading in Berlin . Hierzu 2 Beilagen u. ttntcrhaltnngsblatt .
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Parteitag

der deutschen Socialdemokratie .
Vierter Verhaudlungstag .

Vor mittagssitzung .
M ü ii ch e n , 18. September .

Beginn 8�/« Uhr . Den Vorsitz hat Genosse Vollmar .
Es sind wieder eine grotze Anzahl von BeMckwiinschnngs - Tele -

graininen und - Schreiben eingegangen ; darunter Telegramme ans
Amsterdam von der dortigen Partei , unterzeichnet vom Parteisekretär ,
und ans Boiiriieinonth von der Redaktion der russischen socialdcmo -
lratischen Zeitschrift „ Schisn Posze " .

Die Diskussion über Punkt 3 der Tagesordnung :

Bericht über die parlamentarische Thätigkeit
Ivird fortgesetzt .

Lentert - Apolda :
Mit einer grohen Anzahl von Delegierten habe ich Rücksprache

genommen über die gestrigen Ausführungen des Genossen Eichhorn -
Mannheim , der die Fraktion beschuldigte , sie habe es in
der verflossenen Session an der Einreichung von Anträgen fehlen
lassen . Ich habe zu erklären , datz die anwesenden Delegierten und
ihre Mandatgeber im Gegenteil höchlichst befriedigt sind von dem
was die Fraktion geleistet hat . Das »Jiel der Vorwürfe müssen
unsre Gegner , nicht aber die Fraktion sein . Wir sind der Meinung ,
daß von letzterer z. B. in der Zolltariffrage das bestmögliche gc -
leistet wurde , die Fraktion hat da alles gethan , um sich bei den
Jnteresscnlcn durch deren Befragung zu informieren , und diese wieder
durch ihre Berichterstattung auf dem Laufenden zu erhalten . Wenn
trotzdem noch Vorwürfe gegen die Fraktion erhoben werden , so ist
das eine Entgleisung . Für einen Ausbau des Arbeiterschutzes ist sie
allezeit eingetreten und hat Anträge gestellt , aber die Regierung und
die herrschenden Klassen hatten keine Zeit dazu . Man muß doch
auch die Geschäftsordnung des Reichstages , nicht bloß die des badischen
Landtages einigermaßen kennen und sich bemühen , sie frühzeitig
kemien zu lernen . ( Heiterkeit . ) Ich bin ja auch nicht Mitglied des
Reichstages , aber ich habe dessen Geschäftsordnung doch sehr gut durch
uiisren Großglockner kennen gelernt . IHeiterkcit . ) Es ist notwendig ,
daß die Fraktion durch unsre Mitarbeit unterstützt werde , es muß
ihr brauchbares Material geliefert werden , alle Arbeiterkreise sind
verpflichtet , Material zu beschaffen und zwar solches Material , das
von der Regierung und den herrschenden Parteien nicht wieder ver -
uichtet werden kann , gegen das sich kein Einwand erheben läßt .
Dazu müssen die Arbeitersckretariate , die Kartelle zc. mitwirken , auch
die Rcnteu - Prüfuiigsstellen , Gcwerbegerichts - Beisitzer und namentlich
die Vcrtrauenspersonen in den kleinen Orten haben sich daran zu
beteiligen ; gerade in den kleinen Orten ist der Vertrauensmann der
iocialdemokratischen Partei das Sprachrohr der kleinen Leute und
kein andrer . Wenn das geschieht , dann haben wir brauchbares
Material , wenn es wahr ist . ( Heiterkeit . ) Wir haben die Pflicht .
die gemeinsaincn Arbeiten zu verrichten und sie nicht der Fraktion
allein zu überlassen . ( Heiterkeit . )

Frau Zietz - Hamburg :
Die Anträge , die für unsre Forderungen bezüglich des Arbeiter -

schutzes , des Achtstundentages eintreten , sind keineswegs von dem
Gesichtspunkt au ? gestellt worden , um unsrcr Reichstagsfraktion einen
Tadel zu erteilen , sondern diese Anträge sind veranlaßt durch ganz
bestimmte Vorkommnisse im wirtschaftlichen und politischen Leben ,
unter denen die herrschende wirtschaftliche Krise die Hauptrolle spielt .
Die Arbeitsleistung steht nicht nur ihrer Qualität sondern auch ihrer
Quantität nach im umgekehrten Verhältnis zur Arbeitszeit . Es ist
sehr wohl möglich , daß bei einer Verkürzung der Arbeitszeit das
llitternehmertum die Intensität der Arbeit so steigern kann , daß in der
kürzeren Arbeitszeit mehr geleistet wird als in der längeren . Aber
nicht allein von diesem Gesichtspunkt aus sind wir eingetreten für die
Durchführung des Achtstundentages , sondern auchvon der Erwägung aus ,
daß durch die Verkürzung der Arbeitszeit das Proletariat gestärkt werden
soll in seinem Kampfe um die wirtschaftliche Eniancipation . Fcrncrsind die
Anträge speciell im Hinblick aus den Ausbau des Arbeitcrinneiifchutzes
durch politische Erwägungen veranlaßt . Die vom Reichsamt des
Innern angeordnete Enquete bedeutet geradezu eine Verschleppung
der Durchführung unsrer Forderungen bezüglich des Arbeiter - und
des Arbeiterinnenschutzcs . Bei den Erhebungen des Jahres 18gg
über den Umfang der Frauenarbeit in den Fabriken ist nachgewiesen
worden , daß die Industrie nicht nur nicht geschädigt wird , sondern
daß es sogar in ihrem Juteresse liegt , wenn die Arbeitszeit für
Arbeiterinnen von 11 auf 10 Stunden verkürzt wird . Das ist selbst
von königlich sächsischen Fabritinspektoren und denen der übrigen
Bundesstaaten bestätigt worden . Trotzdem werden inimer wieder
anfs neue Erhebungen und nur Erhebungen veranstaltet . Andrerseits
ist das Scharsmachertum an der Arbeit , um selbst gegenüber
den geringsten sociaipolitischen Reformen Gegenaktionen ins ' Leben zu
rufen . AIS durch die Novelle zum UnfaNversichcruiigs - Gesetz , durch die
Novelle zum Gewerbegerichts - Gcsetz kleine Verbesserungen für die
Arbeiter geschafft werden sollten , da waren es dieselben Lebte , die
selbst diese kleinen Reformen mit aller Kraft zu hintertreiben gesucht
haben . Angesichts der Lauheit der Regierung und andrerseits gegen -
über dem Vorgehen des Scharfniachertums ist der Parteitag der -

jenige Ort , wo die Arbeiterschaft mit allein Nachdruck , aller Präcision
und aller Schärfe die Forderungen unsrerseits bezüglich des Arbeiter -
und Arveiteriiinenschntzes vertreten muß . Ganz irrig ist die von

verschiedener Seite hervorgetretene Ansicht , besonders von feiten
der bürgerlichen Socialreformen aus , daß wenn der Arbeiter -
fchutz in erster Linie ausgebaut würde , dann die Frauen von den
Arbeitsstätten verdrängt und durch männliche Arbeiter ersetzt
würden . Wir wissen , daß der Ausbau des Arbeiterschntzes für
die männlichen Arbeiter vielmehr Verbesserungen auch für die

weiblichen Arbeiter zur Folge haben würde . Aus allen diesen
Erwägungen heraus sind die betreffenden Anträge gestellt . Gegen -
über der Flauheit der Regierung und den reaktionären Bestrebungen
des ' Unternehmertums müssen wir unsre Forderungen klar und

präcise zum Ausdruck bringen . Das wird auch die Agitation im
Lande für diese Forderungen in ein schnelleres Tempo bringen . Ich
bitte deshalb , den Berliner Anträgen zuzustimmen .

Leber - Jena :

Auch ich bin mit der Thätigkeit der Fraktion im letzten Jahre
einverstanden , wünsche aber , daß sie mit allem Nachdrucke den Acht -

stmidentag fordert . Wir sehen , daß das Unternehmertum trotz der

wirtschaftlichen Krisis die Arbeitszeit nicht verkürzt , sondern sogar
verlängert und Arbeiter entläßt oder die Löhne reduciert . Ich habe
in meiner Thätigkeit in der optischen Werkstätte von Zeiß den

Segen des AchtstiindeiitageS aus eigner Erfahrung kennen gelernt .

Frau Kähler - Dresden :

Der Antrag 92 , der die Fraktion auffordert , dafür zu sorgen ,
daß die in der Heimindustrie beschäftigten Portcfeuillearbeiter den

Versichcrungsgesctzcn unterstellt werden , geht nicht weit genug . Wir

niiisseii das gleiche für die Heimarbeiter aller Berufe verlangen .
Denn die Heimarbeit ist gleichbedeutend mit Arbeiterinnencleud .

Hier muß endlich die Gesetzgebung eingreifen , die Heimarbeit macht

sich wie ein eitriges Geschwür am Volkskörper bemerkbar . Nach Ein -

fnhrung der Arbeiterschntz - Gesetzc bemühten sich die Arbeitgeber , die

Lasten , die ihnen die Gesetzgebung auferlegte , von sich abzuwälzen ,
indem sie so viel wie möglich ihre Produkte in der Heimarbeit
fertigstellen lassen . Infolge dessen hat die Heimarbeit einen ganz

gewaltigen Umfang angenommen , sie ist heute ein Hemmschuh jedes
kulturellen Fortschritts , sie bringt nicht mir für die Produzenten ,

sondern auch für die Konsumenten enorme Nachteile . Es ist au der

Zeit mit diesem schädlichen System zu brechen . ( Beifall . )

Frau Zetkin - Stuttgart :

Ich möchte Ihnen nnt allem Nachdruck die Annahme des An -

träges unsrer Berliner Freunde empfehlen , der sich auf die Forde -
riing der Einführung des Achtstundentages bezieht , aber
nicht etwa von dein Gesichtspunkt aus , daß ich der
Stellung und Annahme desselben irgendwo den Beigeschmack
eines Mißtrauensvotunis oder auch nur eines leisen Tadels

gegen die verflossene Thätigkeit unsrer parlamentarischen Vertreter
geben möchte . Ich erblicke vielmehr in der verhältnismäßig großen
Zahl von Anträgen , welche sich auf die Einführung des Achtstiinden -
tages beziehen , einen kräftigen Vorstoß zum Ausbau des gesetzlichen
Arbeiterschutzes , überhaupt einen Ausdruck des dringenden Bedürfnisses
und des zielklaren Wollens der proletarischen Klasse . Wenn in den letzten
Jahren vielleicht auf dem Gebiet des Arbeiterschutzes weniger energisch
und nachdrücklich nach vorwärts gedrängt ist wie in manchen andren
Zeiten , so erklärt sich das zuni großen Teil daraus , daß die Zeit der
Hochkonjunktur den proletarischen Massen die Reforninotwendigkeit
weniger zum Bewußtsciii gebracht hat . Das ist anders geworden
durch das Gespenst der Krisis , das sich riesengroß vor dem Prolc -
tariat aufgerichtet hat . Die Krisis mit ihren Folgen legt gerade
auch dem politisib kämpfenden Proletariat gegenüber den Gcwerk -
schaften eine edle Pflicht ans . Kein Zweifel , wir alle sind von Sym -
pathie gegen die Gewerkschaftsbewegung erfiillt , die Bethätignng
dieser Sympathie sind keine leeren Worte . Nur zu gut wissen wir ,
daß politische und gewerkschaftliche Bewegung einander ergänzen
und zu einander gehören , aber durch die Krisis werden ge -
rade gegenwärtig die gewerkjchastlichen Kämpfe sehr erschwert
und deshalb ist es erwünscht , die Gewerkschaften durch
den Ausbau des gesetzlichen Arbeiterschntzes zu entlasten .
Aber auch noch andere Gründe zwingen uns . den Kampf
um die gesetzliche Verbesserung des Arbeitsverhältnisses in den

Vordergrund zu schieben . Ich erinnere an den Zolltarif und den

schmählichen Verrat des Ccntrums an den Arbeitern durch seine
Stellung dazu . Mehr als je ist das Centrnin dadurch in die Not -
weudigkeit versetzt , wenigstens etwas zur Förderung wirklicher socialen
Nesorniarbeit zu lhini oder aber durch die Unterlaffnngssünden auf
diesem Gebiete den Nimbus der Arbciterfreundlichkeit noch
schneller zu zerstören , als es ohnehin der Fall ist . Auf die eine
oder die andere Weise muß das politisch kämpfende Prole -
tariat die Früchte der Situation ernten , sei eS in Gestalt eines
kräftigen Eintretens des Centrums für Reformen , sei es in Gestalt
einer Diskreditierung des Ceutrums bis auf die Knochen . Und noch
ein andres I Der Zollwucher wird ohne Zweifel bei den nächsten
Wahlen zu einem so glänzenden Siege der Socialdemokratie führen ,
daß das Lager der bürgerlichen Politiker dadurch von jener heiligen
Furcht erfüllt sein wird , die die alleinige Quelle gelegentlicher Re -
formarbciten der Bourgeoisie ist . Wir wissen genau , daß der Knüppel
beim Hunde liegt und daß die bürgerlichen Parteien auch nicht zu
einem Jota mehr an Reformen sich verleiten lassen , als ihnen die

Furcht vor dem kämpfenden Proletariat abknöpft . Wie einmal zu den

Scharfmachern das Wort gesprochen ist : Meine Herren , wir arbeiten

ja mir für Sie ! so wird die Socialdemokratie nach den Wahlen in
der Lage sein , den gegnerischen Scharfmachern zu sagen : Sie haben
nur für uns gearbeitet . Diese Situation wird uns erlauben , einen

energischen Druck auf das Parlament von außen auszuüben . Der

ständige Berliner Bricfschreiber der „ Neuen Zeit " , dessen Leitartikel
allein ' fchon zur ständigen Lektüre des Blattes veranlasscu sollten
( Sehr richtig !), Genosse Mehring , hat sehr richtig darauf hin -
gewiesen , daß der Zollwucher eine so außerordentlich günstige
Situation für die außerparlamentarische Aktion der Massen schaffen
würde , daß sie zu sociaipolitischen Fortschritten ausgenutzt werden
könne . Das ist aber auch nicht die Hauptsache . Die Situation bringt
auch einen großen Fortschritt für die Entwicklung unsrer Partei .
( Sehr richtig !) Wieder wird sich in unsrer Partei eine richtigere
Schätznug der parlamentarischen Arbeit und der außerparlamcu -
tarischen Aktion des Proletariats einstellen . ( Sehr richtig . ) In dieser
Verschiebung der Wertschätzung zu Gunsten der außerparlamentarischen
Aktion sehe ich einen außerordentlichen Vorteil für die Entwicklung
des politischen Klasseukampfcs . Es scheint fast so, als ob alle An -
träge , die hier gestellt sind , an einer Ucberschätzung dessen kranken ,
was die parlamentarische Arbeit leisten kann , und an einer Unter -
schätznug dessen , was die außerparlamentarische politische Aktion des

Proletariats leistcu muß . Diese Wertung tritt vor allem
auch in den bekannten Artikeln von Parvus zu tage .
Wie schätzenswert , wie unentbehrlich die Aktion unsrer
parlamentarischen Vertreter auch sein mag , sie mögen mit Menschen -
und mit Eugelsznugen reden , sie mögen die triftigsten Gründe
haben , so würden sie doch bei den herrschenden Klassen nichts aus -
richten , wenn nicht von außen der Druck eines erkenntiiisreichen ,
eines geschulten , eines organisierten Proletariats hinzukäme . Des -
halb begreife ich das Vorgehen der Fraktion , das den Anstoß zur
kräftigen Agitation , zur Förderung der Aktion außerhalb des
Parlaments geben muß . Wie der Riese Antaeus immer wieder
Kraft gewann , wenn seine Schultern den mütterlichen Boden der
Erde berührten , so wachsen , so erweiterten sich die Kräfte der Social -
deniokrntie , wenn sie die rechte , innige Berührung mit den Massen
hat . ( Bravo ! )

Timm - Mllnchen :

Ich möchte die Aufmerksamkeit der Fraktion auf die Rechtslage der
Arbeitersekretarinte lenken . Trotz der klaren Erklärungen des Grafen
Posadowsky , die meines Erachtens ohne Silbcnstcchereien abgegeben
wurden , hat das Brcslaner Oberlandcsgericht dock wieder ein Urteil

gegen ein Sekretariat gefällt und zu einer silbenstechcrischen Aus -
iegung der Worte „ gewerbsmäßig " und „ geschäftsmäßig " gegriffen .
Das steht in Widerspruch zu der klaren Erklärung der Regierung im
Reichstage . Daher sollte die Fraktion in dieser Beziehung eine
Interpellation einbringen : in dieser soll bekannt werden , daß die
Sekretariate mit großen Mitteln gegründet würden , und daß jede
Rcchtsuusichcrhei t eine Schädigung für sie bedeutet . Weiter ist zu wünschen ,
daß ein Druck dahin ausgeübt wird , daß so bald als inöglick eine neue
Krankeiiversicheriings - Gesetzgcbung durchgeführt und diese Organi -
ation so weit ausgebaut wird , als es das vorhandene Bedürfnis

notwendig macht . Im allgemeinen aber habe ich den Eindruck und
diesen gewinnt man immer mehr und mehr , wenn wir alles das
verarbeiten wollen , was an Material unterbreitet wird , wenn wir
die nötige Fühlung mit den breiten Massen herstellen und erhalten
wollen , dann müssen wir früher oder später dazu kommen , daß eine
eigne Instanz geschaffen ivird . die planmäßig das Material vor -
bereiter . Diese Instanz soll im innigsten Kontakt mit dem Partei -
vorstand stehen , sie soll eine Art Nebenministerium sein , über das der
Vorstand die Aufsicht und oberste Leitung behält . Je mehr wir uns
ausbreite », desto schwerer werden die Aufgaben des Vorstandes und seine
Kräfte werden so viel in Anspruch genommen , daß beim besten Willen
und den fähigsten Personen doch auf die Dauer die großen Aktionen
leiden müssen , wenn wir uns nicht dazu aufschwingen , die nötigen
Instanzen zu schaffen . Wir haben eine ganze Reihe von Personen
— Bernstein zum Beispiel die wir ganz gut auf einem andren Platz
verwenden könnten , wo sie die verschiedenartigen Forderungen , die
namentlich von den Gewerkschaften an uns kommen , ich erinnere an
den Bauarbeiterschntz , vorarbeiten und den Verkehr mit den Massen
aufrecht erhalten . Obwol zum Beispiel die Aktion gegen den Zoll -
tarif gut einsetzte , so habe ich doch das Gefühl , daß in jenen
Gegenden , wo die katholische Arbeiterschaft ausschlaggebend ist ,
nock mehr geschehen konnte und das hätte von einer Central -
instanz aus eingeleitet werden müssen . Wenn eine solche Instanz
geschaffen ist , dann werden dem Parteitag nicht immer so viele
Spccialanträge vorliegen . Ich bin weit davon entfernt , zu glauben ,
daß wir schon im jetzigen Augenblick dazu kommen werden ,

'
meinen

Vorschlag durchzufiihren ! es bestehen da verschiedene Hindernisse und
namentlich wird das Gefühl obwalten , daß man nicht noch mehr
bezahlte Posten schaffen will . Aber wir dürfen uns dadurch nicht

abhalten lassen , und wenn diese meine Anregung erfüllt ist . wird es

möglich sein , alle die Aufgaben zu erfüllen , die Genossin Zetkin eben

so anregend schilderte .
Eitzcrodt - Krefeld :

Die Agitation für den Achtstundentag hat bei manchen Arbeitern ,

besonders den gewerkschaftlichen , früher vielfach ein gewisses Lächeln
hervorgerufen . Das ist heute anders geworden , heute haben die
Arbeiter eingesehen , daß der Achtstundentag eine sehr wohl zu
realisierende Forderung ist und auch in bürgerlichen Kreisen wagt
man es nicht mehr , diese Forderung mit Hohnlachen zu beantworten .
Wir können deshalb den bezüglichen Anträgen sehr wohl zustimmen .
Die Fraktion wolle zunächst ihr Augenmerk darauf richten , daß in

den staatlichen Betrieben der Achtstundentag eingeführt ivird . Das
wird wenigstens die Behörden zwingen , wenn auch nicht sofort den

achtstündigen Arbeitstag einzuführen , so doch die Arbeitszeit

ganz wesentlich zu reduciercn . Die staatlichen Beiriebe

müssen dann die privaten industriellen Betriebe nach sich

ziehen . Neuerdings gehen die fiskalischen Werkstätten des

Kriegsministeriums in Spandau daran , den Arbeitern einen Sommer -
Urlaub zu geben . So sehen selbst die Behörden allmählich die

Berechtigung unsrer Forderungen ein . Wir müssen doch einen ge -
tvissen Drucf auf die Fraktion ausüben durch Annahme dieser Anträge .
Andrerseits muß ich mein Befremden darüber ausdrücken . daß
Arbeiter der staatlichen Betriebe wie der kaiserlichen Werften es viel -

fach ablehnen , die berufenen Vertreter unsrer Partei , die Mitglieder
der Reichstagsfraktion . mit dem genügenden statistischen Material

zu versorgen . Der Anregung des Genossen Timm , betreffend die

Schaffung einer specicllcn Kommission für die Sanmilmig und Ver -

arbeitung von socialpolitischcm Material , stehe ich sympathisch gegen -
über , das würde für den Parteivorstand eine wesentliche Entlastung
bedeuten .

Leyendecker - Höchst :

Ich möchte die Reichstagsfraktion bitten , sich der Arbeiter der

chemischen Industrien in besondrem Maße anzunehmen . Welchen
Gefahren diese Arbeiter ausgesetzt sind , hat das furchtbare Unglück
von Griesheim gezeigt ; der Durchführung der Bestimmungen der

Gewerbeordnung muß mehr Aufmerksamkeit als bisher gewidmet
werden . In Höchst ist das Krankenhaus überfüllt von verunglückten
Arbeitern der Farbenindustrie . In der nächsten Session sollte noch -
mals eine Interpellation eingebracht werden , die Aufklärung über
die Ursache des Griesheinier Unglücks und Bestrafung der

Schuldigen fordert . Den Antrag S7 halte ich für kaum durchfuhr -
bar , man kann kein derartiges Flugblatt in einem solchen Um -

fang herausgeben , weil es von der Landbevölkerung nicht verstanden
würde . Man sollte Auszüge aus dem Thätigkeitsberichte der

Reichstagsfraktion vielleicht mit einem den Landesverhältniffen ent¬

sprechenden Flugblatt unter der Landbevölkerung verteilen . Ent -

Icgenc Landkreise , die nicht die Mittel zur Verteilung der Flug -
bkätter haben , müßten unterstützt werden .

Edmund Fischcr - Briesuitz :

Genosse Eichhorn hat gegen die Fraktion ganz ähnliche Vor -

würfe erhoben , wie sie seit Jahren von allen bürgerlichen
Parteien , von den Freisiniiigeii , dem Centrum und den Konservativen

gegen die Socialdemokratie erhoben werden . Er hat gesagt , daß auch
die soeialdemokratischen Abgeordneten zu viel schwatzen und nicht
genug praktische Arbeit verrichten . Genosse Eichhorn , den Vorwurf
hast Du erhoben ! ( Eichhorn ruft : Das ist nicht wahr ! ) Wenn

Eichhorn nächstes Jahr in den Reichstag kommt , könnte er vielleicht
die Aufnahme einer Bestimmung in die Geschäftsordnung herbei -
führen , wonach alle soeialdemokratischen Initiativanträge zur Be -

raluug kommen und alles andre zurückgestellt würde . ( Heiterkeit . )
Nur dann könnte er seine Forderungen praktisch durchführen . Es ist
nicht richtig , daß die Fraktion zu wenig praktische Arbeit

geleistet habe . Unsre ganze Thätigkeit neben der Kritik

bestand doch in praktischer Arbeit . Ein praktischer Antrag
war der auf Einführung des Zehnstundentages . Wenn der Antrag
der Berliner angenommen wird , so wird die Fraktion mit einer Auf -
gäbe betraut , die sie in diesem Winter nicht mehr ausführen kann .
Es wäre doch richtiger , den Antrag auf dem nächsten Parteitag für
die nächste Reichstagsfraktion wieder einzubringen .

Hoch - Hanau :

Ich habe Eichhorns Bemerkungen nicht so tragisch genommen
wie Kollege Fischer . Ich habe seine Worte nur so aufgefaßt , daß er
meinte , wir sollten neben der pflichtgemäßen Erledignng der Etats¬
debatten mehr Zeit zur Begründung der Initiativanträge zu gewinnen
suchen . Das ist ein Irrtum Eichhorn ' s , der sich aus dem Mangel
näherer Kenntnis der Geschüftsorduung ergiebt . Es geht thatsächlich
nicht gut , die Verhandlung von mehr Anträgen zu erzwingen , als

jetzt schon geschieht . Dabei halte ich den Antrag für den Acht -
stmidentag für eine dankenslvcrte Anregung ; gerade bei der
Situation , in der wir uns befinden , ist eine recht ausgedehnte
Beteiligung an den Etatsdebattcn für uns die einzige
Möglichkeit , um alle Anregungen , die uns vom Parteitag inid
von den Gewerkschaftskongressen gegeben werden , zum Ausdruck

zu bringen . Dazu kommt noch eins : es ist Praxis , daß die Re -
gierung bei Beratung von Initiativanträgen nicht erscheint und keine
Antwort giebt . Bei den Etatsdebattcn aber muß sie anwesend sein ,
muß sie antworten . Timm hat mit Recht auf die Bedeutung guten
Materials für die Fraktion hingetviesen , aber sein Vorschlag hat zur
Voraussetzung , daß die Gewerkschaften in erster Linie die Sache in
die Hand nehmen und viel mehr Material als bisher zur Verfügung
stellen .

Zubeil - Verlin :

Parvus hat mich außerordentlich scharf angegriffen , weil ich in
der Rede , mit der ich im Auftrage der Fraktion unsre Notstands »
interpellntion begründete , nicht sofort den Achtstmidcutag gefordert
habe . Diese Angriffe sind ganz unberechtigt , ich bin nur der bis -
herigen Praxis gefolgt , als ich den Zehiistundentag und die stufen -
weise Einführung des BchtstundemageS gefordert habe . Was
dann weiter den Vorwurf betrifft , es werde zu viel
beim Etat geredet , so will ich nur erwidern , daß meine
Kollegen und ich sich ans die Zeit freuen , wo die Etatsdebattcn
wieder beginnen , da sie die einzige Gelegenheit bieten , die tief -
gehenden Schäden der bürgerlichen Gesellschaft aufzudecken . ( Sehr
richtig I) An dieser Thatsache kann auch Eichhorns Unzufriedenheit
nichts ändern . Bei den Etatsdebatten kann auch allein die so not -
wendige Kritik an den Militär - und Marinewerkstätten geübt " werden .
Auch darf nicht vergessen werden , daß die Session nichl geschlossen ,
sondern nur vertagt worden ist . Der größte Teil unsrer Initiativ -
antrüge ist noch nicht zur Berntmig gelangt . Jeder Antrag , der
jetzt gestellt wird , wäre eine ganz zwecklose Arbeit , weil er nicht zur
Beratung kommt . Bis zum Schluß dieser Legislaturperiode sind
kaum mehr als ein oder zwei Schwerinstage zu erwarten . Die Regierung
und die Mehrheilsparteien legen das Schwergewicht auf den Zolltarif ; wir
wolle » aber , daß er nicht Gesetzeskraft erhält , während jene nudern
ihn so rasch als möglich unter Dach und Fach bringen wollen .
Deshalb sollen wir jetzt nicht solche Anträge , die doch nicht zur Be -
ratnng kommen , stellen . Sie würden uns dadurch nur , die wir jetzt
vor dem schwersten politischen Kampf slchcn , hindernd in den Weg
treten . Der Antrag kann ja beim nächsten Parteitag tvieder gestellt
werden .

Eichhorn - Mannheim :

Ich habe nur wenig ans die heftigen Angriffe zu erwidern , die
zum guten Teil auf völlig falschen Voranssctznngcn beruhten . So
hat Genosse Leutcrt gegen Ausführungen polemisiert , die ich gar
nicht gemacht habe ; er hat mir unterstellt , ich hätte gesagt , niisre
Fraktion thne nichts . Ich weiß nicht , ob er mich nicht verstehen
konnte oder ivollte . ich habe im Gegenteil gesagt , daß tüchtig
gearbeitet wurde und daß wir sehr mit der Fraktion zufrieden sein
können . Das hindert aber doch nicht , eine kleine Frontveränderung



zu fordern ; ich Hove mir gewünscht , dnß die EtotZdebatten . an deren
Ausdehnung doch auch die andren Parteien beteiligt sind , etwas
eingeschränkt und bah durch parlamentarische Mittel , die ich im
einzelnen nicht angeben kann , weil mir die Ncichstags - Erfahrnng
niangelt , niisre Initiativanträge mehr in den Vordergrund gerückt
werden sollen . Unsre Abgeordneten sitzen doch nicht bloß deshalb
im Reichstage , um den Etat nnd die Vorlagen zu beraten , sondern
sie sind da , nm durch ihre Vorstöße in der Richtung nnfrer Programm -
sordernngcn zu wirken . Dem Genossen Fischer muß der tendenziöse
Bericht der „ Miinchener Neuesten Nachrichten" allein vorgelegen
haben , ich habe nicht ein Wort vom Schivatzparlainent gesprochen
oder davon , daß nnsre Fraktion zu viel rede ; unsre Berichte ent -
halten nichts darüber . Ich bin schon zufrieden , daß durch meine
Bemerkungen die ganze Frage hier zur Debatte gekommen ist .

DaS Schlnßlvort erhält
Roscnow :

Ich habe nur nötig , aus die Frage des Achtstundentages ein -
zugehen , die in der Debatte die Hnupirolle gespielt hat . Die An -
träge auf Verkürzung der Arbeitszeit sind durchaus verständlich
angesichts der ivirtschaftlichen KrisiS und der Arbeitslosigkeit .
Die Fraktion hat aber bei den Etatsdcbatten und bei der
Besprechung der Interpellation über die Arbeitslosigkeit stets die
Forderung auf Einführung des Achtstundentages in den Vordergrund
gestellt , rind ich bin überzeugt , daß der nächste Antrag , den wir ein -
bringen werden , den Achtstundentag betreffen Ivird . Für uns ist
natürlich der Wille des Parteitags oberstes Gesetz ; da jedoch ein
Antrag auf Verkürzung der Arbeitszeit bereits im Reichstage von
uns eingebracht ist , so käme die Fraktion in eine üble Lage , wenn
Sic sie zwingen ivürden , diesen Antrag zu Gunsten eines andren
zurückzuziehen , der doch nicht mehr zur Beratung kommt . Sie
würden dadurch die Fraktion zwinge » , sich eine Ohrfeige zu ver -
setzen , die sie gar nicht verdient . Wir haben uns von der Er -
wägung leiteir lassen , daß ivir etwas Praktisches fordern
müssen , und deshalb haben wir zunächst den Zehnstundentag
verlangt . Glauben Sie etwa , daß die Stellung eines Antrages
auf Einführung des Achtstundentages schon seine Annahme
durch de » Reichstag bedeutet ? lNci » I> Die reaktionäre Mehrheit
ivürde ihn ohne iveiteres ablehne » ; den Zehnstnndentag haben nnsre
Gegner für möglich erklärt , und deshalb ist es nötig , die Probe
darauf zu machen , ob es ihnen wirklich Ernst damit ist . In Bayern

,haben ja unsre Genossen durch ihre wiederholten Anträge auch bereits
»erreicht , daß in Staatsbetrieben die Arbeitszeit
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tg >/e Stunden herabgesetzt ist . Ich ivürde Sie bitten , die den Acht -
»stundentag betreffenden Anträge der Fraktion zur Berücksichtigung zu
überweisen . Eichhorn gegenüber möchte ich nochmals konstatieren .
daß ivir gar keine Möglichkeit haben , öfter Initiativanträge im
Plenum zur Beratung zu bringen . Eine Aenderung der Geschäfts -
ordnung wäre gänzlich aussichtslos , denn die Mehrheit des Reichs -
tageL detrachtet das Parlament als eine Gesetzgcbungs - Fabrikations -
Maschine für die Regierungen , die von de » Ministern in Bewegung
gesetzt wird und nur so lange zu arbeiten hat , als sie

'
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dort Dampf bekommt ; für alles andre haben sie nur ein
�minimales Interesse . In der That hat Eichhorn gestern gesagt ,
! daß das Reden bei der Etatsberatung eingeschränkt werden solle ,
saber die Etatsberatnng ist die einzige Gelegenheit , gewisse Dinge
zur Sprache zu bringen , nnd wir sollten eher n' ocki einen ausgiebigeren
Gebrauch davon machen , beim Erat unsre Wünsche zu äußeren .

» Gerade dieser Achtstnndenantrag bedeutet in der Praxis doch nichts
andres als den Wunsch der Parteigenossen , wir sollten zunächst durch
Meden im Reichstage den Gedanken des Achtstnndcntages immer
wieder propagieren . Ich glaube aus der ganzen Debatte ' entnehmen
zu können , daß der Parteitag mit der Thätigkeit der Fraktion ein -
verstanden ist . Die beiden »och vorliegenden Anträge 66- r nnd 103
würde ich vorschlagen , der Fraktion zur Berücksichtigung zu über -
weisen .

Die Anträge S6a und 103 werden der Fraktion zur Berücksichtigung
- überwiesen . Antrag 67 wird abgelehnt , Antrag 60 wird zurückgezogen ,
nachdem der Parteitag durch Verlesung von ihm Kenntnis gc -
nommcn hat . Antrag 61 ivird angenommen , Antrag 62 zurück -
gezogen , da er durch die Abstimmung über Antrag 61 erledigt sei .
Antrag 63 wird angenommen . Auch die Anträge 92 und 93 werden
angenommen . »

> Punkt 4 der Tagesordnung : « Die bevorstehende Reichstags -
wohl " wird auf Freitag verschoben , da der Berichterstatter Bebel
gesundheitlich nicht in der Lage ist . heute das Referat zu erstatten .

Es folgt daher Punkt 6 der Tagesordnung :

Arbeitcrversichcrung .

Dazu liegt vor die folgende Resolution 106 :
„ Die Versicherungsgesetze des Deutschen Reiches , die hauptsäch -

lich erlassen wurden , die Armenkassen vor Ileberlastung und die
Unternehmer vor Schadensersatz zu bewahren , entsprechen in keiner
Beziehung de » Anfordernngen der Arbeiterklaffe . Jedoch ist durch
die Erfahrung der Beweis erbracht , daß mit der Versicherung all -
gemeine Uebelstände bekämpft und deren schlimmste wirtschaftliche
Folgen gemildert werden können . Deshalb fordert der Parteitag :

1. Ausdehnung der Versicherung auf alle Arbeiter und diesen
wirtschaftlich gleichstehenden Personen ;

2. Vereinheitlichung der Versicherung ;
3. volle Selbstverwaltung durch die Versicherten ;
4. Heranziehung aller Klassen zur Tragung der Kosten .
5. Bekämpfung von Volkskrankheiten durch die Krankender -

sichcrnng .
6. Weiterer Ausbau der Unfallverhütnngsvorschriften nnd der

Vorschriften zur Verhütung von Berufskrankheiten , sowie voller
Schadensersatz der Verletzten und deren Hinterbliebenen .

7. Einführung der Arbeitslosenversicherung .
8. Einführung der Witwen - und Waisenvcrsorgung .

Berichterstatter Molkcnbnhr :
Die Socialdeniokratie hat bisher so gut wie keine Stellung zur

Arbeiterversicherung genommen . Die einzige Aenßernng der Partei
findet sich in Punkt 6 des Programms : . Uebernahme der gesamten
Arbeiterversicherung durch das Reich mit maßgebender Mitwirkung
der Arbeiter an der Verwaltung . " Es sind zwei große Unklarheiten
in diesen Sätzen enthalten ; wir sagen nicht , welchen Ausbau wir
wollen , und wir sagen nicht , was wir unter der maß «
gebenden Mitwirkung der Arbeiter an der Verwaltung ver -

stehen . Die Unklarheiten bedürfen der Aufklärung . Auch
ist es notwendig , daß sich die Partei mehr mit der Frage
beschäftigt , damit die Genossen ini Reichstage wissen , ob

sie in ihrer Haltung die Partei hinter sich haben . Zu den ersten
VersichmingSgesetzcn zur Zeit des Socialistengesetzes konnte die

Partei keine Stellung nehmen , da keine Parteitage stattfanden . Jetzt
ist das anders geworden , jetzt müssen die Genossen der Fraktion
eine bestimmte Richtschnur geben , an die sie sich halten kann . Die

Stellung der Fraktion ist eine viel angenehmere , wenn sie weiß ,
daß sie die Partei hinter sich hat . Wiederholt haben die offiziellen
Vertreter des Reichs ans internationalen Versichcrnngskongressen aus -

gesprochen , daß man geneigt ist , auf dem Gebiet der Vcrsicherungs -
gesetzgebung weiter zu geben , vorausgesetzt , daß die andern Staaten .
die mit un' srer Industrie konkurrieren , unser », Beispiel folgen .

Bevor ich nun untersuche , in welcher Nichlnng die Ausdehnung
der Vcrsicherungsgesetzgcbung sich bewegen soll , möchte ich eines

vorausschicken . Durch verschiedene Gesetze ist ausgesprochen , daß der

Mensch ein Existenzininimum haben muß . So wird z. B. durch das

Gesetz über die Beschlagnahme des Arbeitslohnes indirekt anerkannt ,

daß jeder Mensch mindestens 1600 Mk. Einkommen haben muß .
Dadurch ferner , daß eine ganze Reihe von Gegenständen unpfänd -
bar sind , daß der Kreis der unpfändbaren Gegenstände noch er -
weitert ist , wird zugegeben , daß demjenigen , der etwas hat , nicht
das Letzte genommen werden darf . Warum gehl man nun nicht
weiter und sucht einen Weg , nm demjenigen , der daS Existenzminimum
nicht hat , dasselbe zu verschaffen ? Wir haben zwar die Armen -

gesetzgebung , aber diese setzt nicht da ein , wo das Minimum nicht

vorhanden ist , das die andren Gesetze voraussetzen , sondern sie läßt
den Menschen erst verkommen , ehe sie eingreift ; sie raubt dazu noch
dem Armen die politischen Rechte ; für das bischen Brot , daS ihn

vor dem Verhungern schützen soll , wird ihm sein politisches
Recht genommen . Trotzdem hat die Armengejetzgebung den
Gemeinden erhebliche Lasten aufgebürdet . Früher bestand in zahl -
reichen Gemeinde » die Vorschrift , daß jeder fremde Geselle , der in
der Stadt arbeitet , mindestens gegen Krankheit versichert sein müßte ;
man erblickte darin keine sociale Großthat , sondern gab zu , daß diese
Vorschrift mir eine Schonung der Armenkasse bedeute . Aehnliche
Schonungen der Armenkasse liegen auch im Strafgesetz , wonach die -

jenigen bestraft werden , die es versäume » , ihre Angehörigen , zu deren

Unterhalt sie verpflichtet sind , zu unterhalten . Ein andrer Grundsatz ,
der hierbei mit in Betracht komnit , ist der des Schadenersatzes . Aber

solche allgemeine Grundsätze versagen sehr oft in dem Augenblick ,
wo sie auf die Arbeiter Anwendung finden sollen . Ich will nur au
den Gedanken hinweisen , der im preußischen Eisenbahngesctz zum
Ausdruck kommt , es heißt da , daß die Eisenbahnverwaltungen
verpflichtet sind , jeden Schaden zu ersntzen , der durch den
Betrieb herbeigeführt wird , es sei denn , daß sie den

Nachweis führen können , daß der Schaden durch höhere
Gewalt verursacht ist . Dieser gesunde Grundgedanke wurde im

Hnftpflichlgesetz anS dem Ansang der siebziger Jahre zu einer voll -

ständigen Karikatur . Man schob da dem Geschädigten den Beweis
dafür zu , daß ein Verschulden des Unternehmers vorliegt , ein Be -
weis , der in den allermeisten Fällen so gnt wie ausgeschlossen ist ,
denn vielfach führt der Unfall den Tod ' des Beschädigten herbei ;
andrerseits befinden sich die Zeugen in Abhängigkeit vom Unternehmer
und geraten durch ihre Aussage zn Gunsten der Geschädigten in die
Gefahr , arbeitslos zu werden . '

Derartige Grundgedanken sind in der allgemeinen Gesetzgebung
bereits zum Ausdruck gebracht worden , und da fragt es sich , ob diese
nicht auf irgend einem andern Wege weiter ausgebaut werden können .

Ich habe bereits früher einmal , auf dem letzten internatioiialen Kongreß
in Paris , wo die Frage des Minimallohns anftanchte , gesagt , es zieme
eigentlich den Socialdemokraten nicht , zu verlangen . daß nur die
Leute , die Arbeit haben , ein Existenzminimum haben ; als Social -
deniokrat müsse man dafür eintreten , daß jeder Mensch ein Existenz -
Minimum hat , wenn er unvermutet in Armut geraten sollte . Nun

ist man ja im offiziellen Deutschland recht großsprecherisch mit den

erzielten Erfolgen . Auf der Pariser Weltausstellung war ja der
bekannte Obelisk aufgestellt ; man sagte , ein Obelisk aus gemünztem
Golde , der 961 000 Kilogramm wiegt , würde darstellen , wie viel in
Deutschland für die Arbeitcrversichermig ausgegeben ist . Der Obelisk
müßte 7,4 Quadratmeter Grundfläche haben und 14,9 Meter hoch
sein , um das Verausgabte als Goldmasse darzustellen . Derartige
Reklame - Ausstellungen sind nicht dazu geeignet , das Ausland zur
Nachahmung anzureizen , sondern vielmehr es abzuschrecken . Ich
habe bereits im Reichstag gesagt , daß man das Ausland
viel eher zur Nachahmung angespornt hätte , wenn man in

gemünztem Kupfer ausstellte , was an einem Tage der Arbeit -

gebcr für die Arbeiter geleistet hat ; dann hätte man nämlich
mit 6 kupfernen Reichspfcunigcn auskommen können .

Es wird immer fälschlich so dargestellt , als sei diese Versicherung
eine rein Bismärckische Erfindung , als habe die kaiserliche Botschaft
von 1881 den Anstoß dazu gegeben . Man erwähnt dabei nicht , daß
zn Anfang dieser Botschaft neue indirekte Stenern und das Tabak -
Monopol gefordert wurden . Bismarck wollte sich nur darum herum -
drücken , offen zn erklären , zu welchem Zweck er das Geld haben
wollte . Das war die einzige Ursache . Lange vor der Reichs -
Krankenversichcrnng hatten viele Gemeinden bereits eine Zwangs -
Krankenversichernng , ohne daß es ihnen eingefallen wäre , von
Socialreforni zn reden . Noch ein andrer Zug inachte sich bemerkbar .
Die Industrie leerte bei ihrer rapiden Enttvickelung das Menschen -
reservoir des platten Landes und schob die Invaliden , die

Verletzten . die Krüppel dann wieder auf das Land zurück,
hier fielen sie der Armenkasse zur Last . ( Sehr richtig . )
Deshalb regte sich überall in den Landgemeinden die

Forderung , das Unterstützungswohnsitz ! - Gesetz zn . ändern , man ver -
langte , daß die Verletzten an dem Orte unterstützt werden sollten ,
wo sie verunglückt waren . DaS aber ging auch nicht , weil die neu
aufstrebenden Jndnstriegemeinden bereits überlastet und verschuldet
waren . Andrerseits wurde wieder eine Aenderung des Haftpflicht -
gesctzes vorgeschlagen , die den Industrielle » nicht paßte . So kani es ,
daß 1879 der Ccntralverband deutscher Industrieller die Unfall -
versichernng forderte , in der Absicht , vor der drohenden Aenderung
des Haftpflichtgesetzes geschützt zn sein ( sehr richtig !>, das ihnen
erheblich höhere Lasten aufgelegt hätte als eine allgemeine Unfall -
Versicherung . Ein Mann , der nicht grade bekannt ist wegen über -
großer Arb ' eitcrfrenndlichkeit , sondern als Schienenflicker und Steuer -
hinterzicher , Kommerzienrat Banre , legte 1380 dem Reichstag einen

vollständigen Entwurf einer Unfallversicherung vor . Im März 1831 ging
dem Reichstag dann ein RegieriingSentwurf über die Unfallversicherung
zu , der im Laufe des Sommers verabschiedet wurde . Aber das
Centrum brachte das Gesetz zn Fall ; auf Betreiben Windthorsts war
eine Resolution beschlossen worden , die die Regierung aufforderte .
die bestehenden Haftpflicht - Versicherungsgesellschaftcn zu entschädigen .
Das ganze Gesetz wurde deshalb vom Bundesrat abgelehnt .
Dann kam die kaiserliche Botschaft , die jetzt noch e « mal erfand , wo -
nnt die Gesetzgebung sich schon lange beschäftigt hatte . Sie soll den
Anstoß zur Socialrcform gegeben haben , aber bereits 1867 forderten
die Abgeordneten von Diest - Daber nnd Branchitsch in einer Rc -
solntion die Versichernng der Industriearbeiter ; im selben Jahre
Friedenthal ein Hilfskassen - Gesetz , 1869 traten Lasker , 1870 Hirsch ,
1871 wieder Lasker , Hammacher , Bermnth und Richter , 1873 Schulze -
Delitzsch und Stumm mit ähnlichen Anregungen hervor . Da ist es
etwas dreist , von dem ersten Anstoß durch die kaiserliche Botschaft zn
reden . ( Lebhafte Zustimmung . )

Wenden wir uns nun von der historischen Entstehung der socialen
Gesetzgebung zu ihrem Sum und Inhalt . Da ist zunächst die

Krankeukassen - Versicherung . Ihr Grundzug war der Schutz der
Armeukaffen , nicht der Schutz der Arbeiter vor der Not . Die
Kranken - Unterstützung wurde auf die Hälfte des Tagelohns , bei der
Gemeinde - Krankenversicherung sogar nur auf die Hälfte des orts -
iiblickien Tagelohus bemessen , der an sich schon unter dem that -
sächlichen Verdienst zurückbleibt , und die Hälfte davon reicht
natürlich nicht aus , um die Familie mit einem Kranken zu er -
halten . Nur 13 Wochen wird die Unterstützung gewährt . Die
Organisation zeigte die ärgste Zersplitterung , kein einheitlicher Plan
lag ' der Sache zu Grunde , sondern man suchte das Bestehende
weiter zu erhalten . So haben wir in bunter Zahl Gemeinde - , Bau - ,
Knappschafts - , Betriebs - , Orts - Krankenkasien und Freie Hilfskafsen .
Durch die Zersplitterung wurde die Versicherung zum Teil ganz
lahmgelegt , die großen Ziele konnte » nicht durchgeführt werden . Die

Versicherung gegen die Krankheit wurde auch nicht auf alle Arbeiter ,
sondern lediglich auf die Jndustrie - Arbeiter erstreckt , die Dienstboten
und die Landarbeiter ließ man heraus . Wenn die Versicherung
aber eine Wohlthot ist . weshalb ließ man sie denn nicht
den Landarbeitern zu teil werden ? Es zeigt sich auch hier ,
daß es sich gar nicht um eine Wohlthat für die Arbeiter .
sonder » um

'
die Entlastung der städtischen Armenpflege

bandelt . 1892 kam die Reform und die Ausdehnung der

Versicherung auf weitere Kreise . Es wurde bestimmt , daß Arzt und

Medizin in natura zu liefern seien und das Verhältnis zur Berufs -
genossenschaft wurde geregell , aber die Versicherung wurde nicht auf
alle Arbeiter ausgedehnt . 1895 waren 15 641 000 Arbeiter vor -
Händen , aber nur 3 115 000 , kaum die Hälfte , waren gegen Krankheit
versichert .

Nun soll eine neue Reform eingebracht werden . Da ist cS nötig .
auf einen Umstand aufmerksam zu machen . Es giebt Kreise , die für
diese Reform bestimmte Ziele ansfteNeu . ohne daß sie selbst versichert
sind oder je versichert sei » werden . Es sind die Acrzte ; in fast jeder
ihrer Zusammenkünfte beschäftigen sie sich mit der Frage der Arbeiter -

Versicherung ; die Angsburger Aerzte haben sogar ein dickes Buch
darüber herausgegeben , das in dem Satze gipfelt : die Versicherung
denioralisiert die Arbeiter und untergräbt die Existenz der Aerzte .
Dem Sinne nach hört man dasselbe sehr oft von Aerzten , immer
wird es so dargestellt , als sei die Existenz der Aerzte durch die
Krankenversicherung vernichtet . Es ist eigentümlich , daß sich gerade
die Augsburger Aerzte da so hineinlegen . In Bayer » waren unter
den 4832 Kassen 4127 Gemeindekassen , 602 Betriebskassen und drei

Baukasten . Die eigentliche Krankenversichernng kennen also die '

AugSburger Aerzte ans eigner Erfahrnug nicht . Sehen wir uns »

nun einmal die Statistik an . Seit 1894 ist die Zahl der Versicherten
von 7200 000 auf 9 600 000 , also nm 30 Proz . gestiegen , die Zahl der

Krankentage von 43 Millionen auf 64 Millionen , also um 48 Proz . , die

Zahl der Aerzte aber ist von 22 2000 auf 34 300 , also um 54 Proz .
gestiegen . ( Hört ! hört ! ) 1894 erhielten die Aerzte für jeden
Krankentag 60,8 Pf . Honorar , 1900 62,9 Pf . Da nicht für jeden
Krankentag ein Arztbesnch anzunehmen ist , so muß man sagen , � daß

durchschnittlich soviel gezahlt wird , als die Aerzte sonst bei freier

Praxis für die Behandlung derselben erhalten würden . Ein großer
Teil dieser Fälle würde lediglich Armenpraxis sein . Allerdings ist ?
eine erhebliche Notlage in den Kreisen der Aerzte vorhanden , die

Bevölkerung ist seit 1376 um 31 Proz . , also von 43 auf 56 Millionen

gestiegen , die Zahl der Aerzte aber von 13 000 auf 28 000 , also
nm 105 Proz . ( Hört ! hört ! ) , da ist es begreiflich , weshalb
sie immer mehr vcrproletarisieren . Aber es liegt keine Ursache vor ,
die Krankenversicherung so zu reformieren , daß sie zu einem Institute

gegen die Proletarisicrnng der Aerzte wird . ( Lebhafte Zustimmung . )
Nun habe ich bereits erwähnt , daß speciell die Gemeinde -

Versicherung immerhin einen wunden Punkt im Krankenversichcrungs -
Gesetz bildet . Durch die Gemeindeversicheruiig werden die

betreffenden Versicherten auf dem gesetzlich zulässigen Minimum gc -
halten ; die in den Genieindeversicherungen zusamniciigefchlosseneii
Arbeiter haben selbst keinen Einfluß auf die Verwendung der Bei -

träge und sind ausgeschlossen vom Einfluß auf die andern

Versicherungsgesetze . Ich will hier einen kurzen Ueberblick

geben über das eigenartige Wahlrecht , das dazu führt , daß
ein Arbeiter mit im Rcichs - Versichcrungsamt sitzt, mit berät und an
den Beschlüffen teilnimmt ; es ist vielen Arbeitern unbekannt . Zu
den Generalversammlungen der zur Wahl zugelassenen Kassen — das

sind alle Zwangskassen und alle über de » Wahlbezirk nicht hinaus -
greifenden Freien Hilfskaffen � wählen die Mitglieder Vertreter .

Diese Vertreter wählen einen Vorstand ( Gemeindc - Kranken -
Versicherungen haben keinen Vorstand und keine Generalversammlung ) ;
diefer Vorstand und Personen , welche für die in den Gemeindekassen
versicherten Arbeiter von den unteren Verwaltungsbehörden ernannt
worden sind , wählen Vertreter , welche bei den unteren Berwaltnngs -
behördcn , soweit sie bei der Durchführung der Jnvaliditälsversichernng
mitzuwirken haben oder als Beisitzer bei den Renteustellen zu fungieren
haben . Diese Berfteter bei den unteren Verwaltungsbehörden
oder Beisitzer der Rentenstellen sind es , die den Arbeitervertrcter
in den Ausschuß der Jnvaliditätsversicherung , die die Beisitzer zu
den Schiedsgerichten für die Arbcitcrversichernng wählen , und end -

lich die Beisitzer bei diesen Schiedsgerichten wählen jene Vertreter
beini Reicbs - Vcrsicherungsamt . Aber sie sind siebenmal gesiebt , bis

sie schließlich bis in das ReichS - Versicherungsamt vordringen . Ich
habe bereits gesagt , daß der Einfluß der Arbeiter für die Versicherten
immerhin einen Vorteil hat , nnd zwar , weil die Jnvaliditätsversiche -
rmig sich auch mit andren Dingen als lediglich mit Reiitenznhlcn zu
befassen hat und vielfach auf das Gebiet der Krankenversicherung über -

greift . Wir sehen , daß im allgemeine » da eine besondere Nückstäudigkeit
vorhanden ist , wo das Krankenkassenwesen wenig ausgebildet ist .
Wir sind ja gewohnt , znnächst nach Osten zu blicken , wenn wir die

Erscheinungen besonderer Rnckständigkeit suchen . In Ostpreußen wird

wenig geleistet in Bezug auf Heilverfahren , Bekämpfung der Tuber -

kiilose usw . ; Ostpreußen hat wenig selbständige Krankenkassen und
eine große Anzahl nicht versicherter Arbeiter , für die die unteren

Verwaltungsbehörden die Ausschußmitglieder ernennen . Ich habe
bei meinen Berechnnngen als Einheit 100 000 gezahlte Wochenbeiträge
genommen . In den Hansestädten werden 3403 M. für 100 000 wöchent¬
liche Beiträge ausgegeben , in Ostpreußen nur 614 M. , das König¬
reich Bayern hat aber noch weniger , nämlich nur 568 M. für
100 000 gezahlte Beitröge ausgegeben , es bleibt also noch 66 Mark

hinter Ostpreußen zurück . Nur find zwei Versicherungsanstalten in

Bayern , die mehr leisten , nämlich Oberbaymc und Mittelfrankcn .
Hinter Bayern bleibt schließlich noch Westpreußen zurück , das nur
463 Mark zahlt . Aber dieser reaktionärst « Bezirk Preußens ist noch

gradezu verschwenderisch gegenüber Nicderbaycrn , das nur 30 Mark
22 Pfennige zahlt ( hört , hörtj!) Es fragt sich, ob nicht grade die
Gcnieindekrankcn - Versichernng in erster Linie beseitigt werden nuiß ,
und da habe ich anS ziemlich sichrer Quelle gehört , daß
während nian in Preußen mit der Gemeindeversicheruiig tabula rasa

machen will , diejbayrischcn Bnudesratsvcrtreter die Gemeindeversichernng
als Reservatrecht betrachten und daß das einer der Hauptgründe sein
soll , weshalb jene seit Jahren versprochene Reform des Kranken -

Versicherungsgesetzes immer noch aussteht .
Nun haben wir weiter die Unfall - VersichernngSgesctze , das Gc -

werbe - , das Bau - Unfall - Versicherungsgesetz , das Unfall - Versicherungs -
gesetz für die Landivirtschaft , das See - llnfaN - Versichcrungsgesctz . Ich
ivill lediglich den Grundgedanken dieser Versicherungen hervorheben ,
der allgemein immer als ein so . humaner " Gedanke gepriesen wird .

Auf dein letzten internationalen VersichernngSkongreß wurde wieder
einmal mit diesem besonders „ humanen " Gedanken ge -
protzt , daß ein Unfall anch dann entschädigt wird , wenn
er durch Verschulden der Arbeiter herbeigeführt ist ; nur die
direkt absichtlich herbeigeführten Unfälle

'
sind ausgeschlossen ,

ebenso die Unfälle , die bei Begehung strafbarer Hand -
lnngen erfolgt sind . Außerdem hat die Rechtsprechung noch einen
andren Ausweg gefunden , den des „sich außer Betrieb befindens " .
Aber es steht diesen humanen Grundgedanken gegenüber die That -
lache , daß man den betreffenden Verletzten keineswegs den vollen

Schadensersatz , sondern nur angeblich 66- /Z Proz . gewährt , in Wirklich -
keit werden aber auch nicht immer diese 66- / » Proz . des Schadens
ersetzt . Sobald zum Beispiel der Verdienst 1600 Mark übersteigt ,
erreicht der Schadensersatz diesen Prozentsatz nicht . Bei den
ländlichen Arbeitern wird die Entschädigung von den
unteren Verwaltungsbehörden festgesetzt , wobei der Arbeitsverdienst
ganz außerordentlich gering angenommen wird . Aber selbst wenn
die 66�/s Proz . erreich ! werden , so kann man doch nicht annehme » ,
daß 33 ' /3 Proz . sämtlicher Unfälle durch das Verschulden der Arbeiter
herbeigeführt werden . So werden sämtliche Unfälle zunächst einmal
entschädigt auf Kosten derjenigen , die zum Verschulden nicht bei -
getragen haben . Also nicht etwa die Unternehmer sind es . sondern
die Krüppel , die Witwen und Waisen , die hier entbehren müssen ,
ivas man andren zuwendet . Nun wird freilich mit dem Selbstver »
schulden ein eigenartiges Spiel getrieben . Alle zehn Jahre wird eine

giisammenstcllnng gemachr , in der sich eine ganze Reihe selbst -
verschuldeter Unfälle befindet . Unter ihnen ist Ungeschicklichkeit
und Unachtsamkeit als Hauptnrsache mit 20 Proz . unter de » 29 Proz .
selbstverschuldeter Unfälle zu bezeichnen . Unter den ungeschickten
Arbeitern spielen aber merkwürdigerweise die Greift von über
60 Jahren eine erhebliche Rolle . Betrachten wir nun die selbst -
verschuldeten Unfälle nach ihrer geographischen Verteilung , so ergiebt
sich die eigenartige Erscheinung , daß die meisten dieser Unfälle nicht

etwa in industriellen Bezirken vorkommen . An der Spitze stehen
vielmehr die Regierungsbezirke Gumbinnen und Niederbayern .
( Hört ! hört ! ) Während das industrielle Rheinland einen sehr
niedrigen Satz aufweist . Wir dürfen also wohl sagen , daß diese
Unfälle auf den niedrigen Knltnrznstand der betreffenden
Gegenden zurückzuführen sind . Und da die Arbeiter an diesem
niedrigen Kulturzustand keine Schuld haben , so kann man nicht von
Selbstverschulden reden . Man braucht diesen Ausdruck nur , um es
zu rechtfertigen , daß man dem Verletzten keinen vollen Ersatz für
das giebt , was ihm an Lohn entgeht .

Ferner macht man immer einen Gegensatz fzwischen Unfall und
Berufskrankheit . Ich halte die Berufskrankheiten für Betriebsunfälle
und stehe mit dieser Anschanuug nicht allein , ein namhafter Gelehrter ,
Prof . Levin , bringt in einem Artikel „ Die Vergiftung in den Be -
trieben und das Unfallversicherungs - Gcsctz " den Nachweis , daß die Ge -
werbekrankbeiten nichts andrrS sind , als eine häufige Wiederholung fort -
währender Betriebsunfälle . ( Sehr richtig ! ) Dicie Art Betriebsunfälle
gehören mit in die llufallversicherung hinein und den Hinterbliebenen
derer , die an einer solchen Reibe von Unfällen zu Grunde gegangen
sind , gebührt mit Fug nnd Recht die Unfallrente .

Wenn nun auf der einen Seite von den kolossalen Ent -
chädigungen gesprochen wird , welche das Unfallveisichcrnngsgcfttz
den Arbeitern gebracht hat — es sind 1886 —1900 insgesamt



592 740 000 Mk. an EiitschSdlqunqSfleldcrn ausbezahlt — so muß
man doch ans der andren Seite sinne », was bemflcnenitber auf dem
Schlachtfeld der Arbeit von Arbeitern an Leben »iid Gesundheit ein -
ßcbüfet ist . und da sehe » wir , daß diese 592 Millionen bezahlt
wurden für 90 333 Todesfälle , für 30 500 dauernd und völlig
erwerbsunfähij , gewordene , für 477 447 teilweise und dauernd
criverbsunsähig und für 13 019 vorübergehend erwerbsunfähig ge -
wordene . Die Verletzungen , die in den ersten 13 Wochen geheilt
wurden , sind hier nicht mit eingerechnet , ebenso ivcnig diejenigen
Todesfälle , wo die Scc - Bernfsgenosscnfchaften lein Sterbegeld zahlten ,
iveil der Betreffende über Bord fiel und infolgedessen nicht beerdigt
wurde . Also , auf der einen Seite kolossale Opfer an Leben und
Gesundheit , ans der andern Seite als Entschädigung nur einen
Bruchteil des entgangenen Arbeitsverdienstes .

Bei der Jnvaliditäts « und Altersversicherung wird wieder ein
andres Verfahren eingeschlagen . Sie sehen daraus , wie buntscheckig
die ganze Gesetzgebung ist . Die Krankenversicherung hat einen
andren Kreis Versicherter als die Unfallversicherung , und doch geht
das Uusallgeset ; von der Voraussetzung aus . daß jeder gegen
Krankheit versichert ist . Einige Leute sind gegen Krankheit und nicht
gegen Unfall , andre gegen Unfall , aber nicht gegen Krankheit ver -
sichert . Statt eine Einheitlichkeit in die Versichcrnng hinein »
zubringen , experimentierte man fortwährend herum , und
überall zeigt sich die Buntscheckigkeit . Zum Unfallversichernngs -
Gesetz steigen die Berpflichlungen von Jahr zu Jahr ,
und als bei der letzten Reform eine Stärkung des
Reservefonds beschlossen wurde , da tiefen die Unternehmer dagegen
Sturm , iveil sie lieber die Zukunft auf Kosten der Gegenwart de -
lasten wollen . Bei der Jnvaliditätsversichernng , wo das Prämien -
verfahren besteht , hat sich in den letzten zehn Jahren bereits die
Summe von 847 Millionen angesammelt , so daß da nicht nur
Deckung für die laufenden Verpflichtungen , sondern sogar eine reich -
liche Ueberdeckung vorhanden ist . Nun fragt eS sich, ' lvns zu thun
ist . Als vor der letzten Reform des Unfallversichernngs - Gesetzes
diese Frage im Centralverbaude deutscher Industrieller diskutiert
wurde , da war es Herr Jenke . der den Ausspruch that : Ja . wenn
wir tÄdula ras », ( freien Tisch ) hätten , würden wir vieles anders
machen . Ja , wenn selbst Herr Jenke einsieht , daß eS viel besser ge -
macht werden kann , was hindert ihn denn dann , es besser zu machen ?
Die Krankenkassen haben für ihre laufenden Verpflichtungen vollauf
Deckung , ebenso die Jnvaliditätsversichernng , nicht aber die Unfall -
Versicherung . Nach meiner Meinung niuß das Zahlen für die Unfall -
Versicherung lediglich Sache des Betriebes sein , weil die Kosten des
Betriebsunfalles unziveifclhaft zu den Betriebsuukoste » mit hinzu -
gerechnet werden müssen . Man köunte also die Unfallversicherung
vorläufig aus der andren herauslassen und darauf dringen , daß sie
Deckung für ihre Verpflichtungen schafft und daß den ' Versicherten
ein größeres Maß von Selbstverlvaltnng eingeräumt wird . Im
übrigen aber ist eine Vereinheitlichung der Versicherung anzustrebe »,
weil ja eine Versicherung sich an die andre anschließt . Zunächst müßte die
Krankenversicherung verallgenicinert werden , insofern , als sämtliche
Arbeiter und die ihnen gleichstehenden Personen ihr unterworfen
werden . Die Leistungen müßten höher werden als heute , diese
Mehrbelastungen sind sehr wohl zu tragen , und sie müßten getragen
werden , weil sie nolwendig sind , denn es trägt doch ericht zur
Genesung eines Kranken bei . wenn er während der Krankheit
hungert und darbt ; das muß er aber bei den gegenwärtige »
Unterstützungsbeiträgen oder aber , wenn es wirklich gelingt , durch
Schnldenniachen über die schiverste Zeit hinauszukommen , so ist der
Rckonvalescent gewöhnlich zu der Zeit , wo er sich auf ärztlichen Rat
schonen soll , gezwungen Ucberstuuden zu machen , um Schulden
zu decken . Von einer selbständigen Wöchnerinnen - Versicherung , wie
sie auf der Kranenkonferenz angeregt wurde , möchte ich
abraten , weil wir schon zu viel Versicherungen haben . Wird die
Wöchnerin nicht ausreichend gepflegt , so ist das ein Mangel
des Krnnkenvcrsichernngs - Gcsctzes . Der Wöchnerin müßte eine ans »
giebigcre Unterstützung als jetzt zu teil werden . Man glaube nicht .
daß sich durch die Erhöhung des Krankengeldes in demselben Maße
auch die Lasten steigern . Nur vielfach schreitet der Gesundungs -
Prozeß viel schneller vorwärts , wenn der Arbeiter während seiner
Krankheit ausreichend zu leben hat , als wen » er darben mnß , und

» darnm wird eine Erhöhung des Krankengeldes vielleicht eine
Kürzung der Krankheitszeit zur Folge haben . Wenn die Ver -
sichcruug einheitlich ist , so wenn die Krankeuversichermig in größeren
Verbänden über weitere Kreise zusamniengeschlosfen

'
ist , so kann

nian auch viel mehr zu einer Verhütung von Krankheiten thun .
Ebenso wie die Bernfsgenossenschaften das Recht haben . Unfall -

vcrhütnngs - Vorschriften zu erlassen , sollte man auch den Kranken -
lassen das Recht geben . Krankheitsverbiitnngs - Vorschriften zu
erlasse ». ( Sehr richtig ! ) Denn das Verhindern von Krank -
heften ist viel billiger , als das Heilen . ( Sehr wahr ! ) Die
Krankenversicherung könnte sehr viel zur Förderung der öffentliche »
Gesundheitspflege beitragen , und in Ausübung dieses Zieles köunte
auch den Aerzteu eine standesgemäße Stellung eingeräumt werden .
Man fürchtet vielfach von dem Ausbau der Versichcrnng eine

Stärkung des bureaukratischen Elements . Demgegenüber erinnere
ich daran , daß einer der Zwecke des Ausbaues der Versicherungs -
gesetze die Bekämpsiing der Socialdcmokratie war und trotzdem konnte
Bismarck nicht umhin , gerade in dem Gesetz , wo am nicisten zu thun
ist , beim Kranleuversichernngs - Gesetz , der Selbstverwaltung einen
recht breite » Spielraum einzuräumen . Ja , warum haben Bismarck
und Konsorten damals nicht den großen bureaukratischen Apvarat
geschaffen , dessen Einführung man heute fürchtet ? Doch nicht ,
weil es ihnen a » böser Absicht gefehlt hat . sondern lcdig -
lich , iveil sie sich bewußt waren , daß eine solche Versicherung
ohne Mitwirkung der Versicherten gar nicht durchzuführen ist .
Je größere Gebiete man der Versicherung überweist , desto mehr
Spielraum muß man der Selbstverwaltung lassen . Sahen wir doch ,
daß diejenigen Versicherungsorganisationen , von denen die Arbeiter

niöglichst ausgeschlossen sind , und wo man es mit dem bureaukratischen
Apparat versucht , viel teurer arbeiten und nur notdürftig dos gewähren
können , ivaS das Gesetz vorschreibt , lind als wir seiner Zeit bei der

Beratung des llnfallvcrsicherungs - Gesetzes verlangten , daß von vorn

herein die BerufSgenosienschastcu einzugreifen haben , da waren es

gerade die größten Verehrer der bernfsgenosseuschaftlichcn Organi -
sation , die sagten , das geht nicht , das muß den Kranlenkaffen über -

lassen bleiben , die beweglicher sind . Bei der Jiivalidilälsversicherung
glaubt man sogar , daß der Organismus selbst nach dreizehn -
wöchentlicher Krankheit noch nicht eingreifen kann , weil er zu schwer -
fällig ist . Wenn er aber schon schwerfällig ist . so sollte man wenigstens
vermeinen , daß er billig ist . Aber umgekehrt , die Verwaltungs -
kosten sind ausnahmsweise hoch . Die Unfallversicherung ver -

braucht 13Vs Millionen , die Jnvaliditätsversichernng elf Millionen .
aber die Krankenversicherung nur zehn Millionen , obwohl
die Krankenversicherung noch in ganz andern Fällen ein -

zugreifen hat . Ich weise nur darauf hin , daß sie nicht , wie die

Unfallversicherung , ihre Renlen durch die Post auszahle » läßt . Mißt
man ferner die Verwaltnngsunkosle » an den Entschädigungsbeträgen ,
so findet man , daß die Krankenversicherung 5. 80 , die Unfall -

Versicherung 15,5 und die Invalidenversicherung 12,1 Proz . der Eut -

schädigungsbelräge als VerivaltniigSkosten verbraucht . Oder rechnet
man nach EntschädigungSfälleii , so kommt ein einziger Fall in

der Krankenversicherung auf 2,51 ; in der Unfallversicherung

auf 19,19 ; in der Invalidenversicherung auf 12,04 M. Also schon
von rein kalkulatorischem Standpunkte aus , hat man die auf Selbst -

verwalliiug beruhende Form zu wählen , weil sie die billigste ist ;
aber auch auS idealen Rücksichten , damit der beabsichtigte Zweck
erreicht werden kann .

Soll die Versicherung aber auf voller Selbstverwaltung beruhen ,
so fragt es sich, ob man dann den andren Gesellschaftsklassen noch

zumuten kann . Beiträge zu zahlen . Mit� dem Bcitragszahlcn der

andren Klassen ist es eine eigentümliche «ache . Diese Unternehmer -

beitrüge , mit denen man so protzt , was sind sie ? Zahlen die Unter -

nrhmcr sie ans ihrer eignen Tasche ? Die Unternehmer klage » sehr

oft über die hoyrn Koste » der VersicherinigSgesetze , aber diese hohen

Kosten haben die deutsche Industrie nicht heruntergebracht , im

Gegeiilcil , gerade Bödicker bat auf dem letzten internationalen

Vcrsichcruiigskongrcß darauf hiilgewiejeu , daß seit Inkraft¬

treten der VersichenmgSgesetze auch der große Aufschwung der
Industrie einsetzte und daß dieser großem Aufschwung nicht trotz
sondern wegen der Versichernngsgcsetze "- ' getreten sei . Nicht mit
Unrecht nannte er die UnternehmerbeiträgS ' Ven feststehende » Teil des
Lohnes . Bei einer auf Seivstverwaltnng aufgebauten Versicherung
werde » die Arbeiter recht vorsichtig zu Werke gehen ; es besteht doch
jetzt schon oft eine große Neigung unter ihnen , da , wo wirkliche
Kranke vorhanden sind , Siniulanten zu suchen . ( Sehr richtig ! ) Man
wird den Arbeitern ohne Schädigung der Gesamtheit volle Selbst -
Verwaltung gewähren können .

Es fragt sich weiter , ob die Versicherung auf weitere Gebiete
auszudehnen ist . Wie ich schon in der Einleitung hervorgehoben
habe , hol die Gesetzgebung schon teilweise das Existenzminimum an -
erkannt . Ferner ist es eine alte Erfahrung , daß je teurer gewisse
Uebelstäude den Menschen werden , sie umsomchr darauf versessen
sind , dieselbe » aus der Welt zu schassen . Eine ganze Reihe von Unfall -
verhütuiigs - Vorschriflcn wäre heute noch nicht erlassen , wenn wir nicht
die Unfallversicherungs - Gesctze hätten . Verschiedene Vorschriften gegen
die Feuersgefahr wären nickt da . wenn nicht die Feuerversicherung
bestände . Darum eignen sich meiner Meinung nach gerade die -
jenigen Gegenstände , die man mildern , die man teilweise verhindern
kann , am meisten zum Zwecke der Versicherung , und deshalb sollte
die Kranken - und Unfallversicherung viel mehr ausgebaut werden zu
einer Institution zur Verhinderung von Krankheit und Unfall . Wenn
sich aber das Uebel nicht verhindern läßt , soll dem davon Betrosfcnen
wenigstens ausreichende Hilfe gewährt werden , damit er nicht nebenbei
noch in Hunger und Armut verfällt .

Fragt man sich nun . aus welche Zweige die Versicherung ans -

gedehnt werden soll , so steht obenan die Arbeitslosigkeit , ein Uebel ,
das die Armenkasse » erhcblick belastet , das ebenso schlimm wirkt ,
wie Krankheit und Invalidität , ja sehr oft Krankheiten verursacht .
Ich habe bereits in der „ Neuen Zeit " nachgewiesen , daß wenn
das Jahr 1895 , in dem wir eine Arbeitsioscnzählung hatten ,
ein Durchschnittsjahr der Arbeitslosigkeit war , man au jeden Arbeits -
lose » pro Tag der Arbeitslosigkeit 2 M. pro Tag zu zahlen hätte .
Dazu würde eine Summe von etwa 200 Millionen erforderlich
sein . Würde man nun V3 der Beiträge ans das Reich
übernehmen , Vs auf die Arbeiter und >/3 ans die Arbeit -

geber , so hätten wir einen Beitrag zu erhebe » , der nur 15 Proz .
höher wäre , als der zur Jnvalidnäts - und Altersversicherung .
An der Finanzfrage würde also das Problem der Arbeitslosen -
Unterstützung nickt scheitern . Dann aber wäre es auch möglich , daß
wie die andern Versicherungen als Hauptzweck den der Verhinderung
haben , daß auch hier , sei es durch Inangriffnahme von Kultur -
arbeiten , sei es durch Verkürzung der Arbeitszeit , auf eine Ver -
Minderung der Arbeitslosigkeit hingewirkt werden könnte .

Ist nun eine solche Institution wünschenswert , und zwar zu -
nächst vom Standpunkt der Arbeiter ? Nach meiner Meinung liegt
sie im Interesse der Arbeiter , weil diese durch nichts mehr
geschädigt werden als durch Arbeitslosigkeit . Die Arbeitslosigkeit
bringt die Arbeiter geistig herunter , ein großer Teil der Vagabunden
und der Leute , die buchstäblich iin Kote der Landstraße umkommen ,
würden nicht so weit gesunken sein , wenn rechtzeitig vorgebeugt wäre .
Aver auch als Klasse werden die Arbeiter durch die Arbeitslosigkeit
geschädigt , sie hat eine chronische Lohndrückerei zur Folge , in vielen
Uiiteriiehnumgen sind am Schlüsse einer Krisis die Löhne ganz erheblich
gesunken , obwohl keine plötzliche Lohnreducicrung stattgefunden hat , so »-
der » einzig und allein durch die fortgesetzte Einstellung villigcrcrArbeitS -
kräfte ( Sehr richiig . ) ; diese chronische Lohndrückerei könnte verhindert
werden und es würden dann auch den Gewerkschaften manche
Känipfe erspart werden , durch die sie das zurückerobern müssen , was
ihnen hierdurch entrissen worden ist . ( Sehr wahr . ) Die Be -
kämpfung der Arbeitslosigkeit liegt aber auch im Interesse der
Gesamtheit . Als in England beim Streit um den Zehnstundentag
gesagt wurde , daß in andren Länder » die Leute länger arbeiten würden ,
hielt Macaulah dem entgegen : Die Länder mit der langen Arbeits -

zeit brauche nian nicht zu fürchten , sie würden England nicht schaden ;
sollte England einmal von dem ersten Platz der Industrie verdrängt
werden , so könne das nur geschehen durch ein Land mit einem kräftigeren
und intelligenteren Arbciterstandc . Gerade durch die lange Arbeitszeit
würden die Arveiter entkräftet . Genau dasselbe giltfür dieArveitslosigkeit ,
sie entkräftet den Arbeiter und bringt ihn körperlich und moralisch
herunter . Wie geht man gegenwärtig mit der Körperschaft der
Arbeiter um I Ans keinem Gebiet wird ein solcher Aufbau ge -
triebe » ! ( Sehr richtig I> Die Arbeitskräfte lassen sich ja leicht er -
setzen . Würden die Großgrundbesitzer , die heute so verwegene
Vorschläge , wie die Aufhebung der Freizügigkeit machen , einmal
die Ursache der Landflucht untersuchen , so werden sie finden ,
daß eS den Landarbeitern an dauernder Arbeit fehlt .
Jemehr die Maschinen eingeführt werden . desto länger
werden die Perioden der Arbeitslosigkeit . Will man dem ent -

gegenwirkcn , so gebe man den Arbeitern für diese Zeit wenigstens
ein Existenzminiinnm .

Für wesentlich halte ich es nun , daß die Versicherung selbst die

Ursache zu wirtschaftlichen Reformen werden kann . Wir haben
uns allerdings daran gewöhnt , daß wir England sklavisch
nachahmen . England hat zuerst das Gebiet der Arbcitervcrsichcrnug
betreten und man glaubt , genau so wie in England müsse es
auch anderswo gemacht werden . Aber wer weiß , ob die Engländer ,
wenn sie die Versichcrungsgesetze noch einmal schaffte », wieder in der -
selbe » Weise vorgehen würden ? Doch sei dem , wie ihm wolle , eine

derartige Ausbreitung der Versicherung kömile der Anlas ; zu wirt -

schafllichen Reformen sein . So lange die Arbeiter allein die Lasten
der Arbeitslosigkeit zu tragen haben , wird man sich allerdings
schwerlich entschließen , ernsthafte Reformen in Angriff zu
nchnren . Dann dürfen wir auch , wenn wir England nachahmen
wollen , nicht außer acht lasse », wofür Neigung vorhanden ist . Wir

müssen als Taktiker jede sich bietende Situation ausnutzen . Bei uns

ist nun einmal die VersicheruugS - Gesetzgebung ein Paradepferd
gegenüber dem Auslande geworden . Hier ist der Widerstand der
Bureaukrnten keineswegs so stark wie auf andren Gebiete » und des -

halb sollten wir mit auf diesen ; Wege versuchen , eine Verkürzung der

Arbeitszeit auf acht Stunde » oder noch darüber hinaus zu erreichen .
Haben wir zunächst als Basis eine Organisation , die alle Arbeiter

umfaßt , so können sich nickt gut unglücklichere Zustände wie in

England entwickeln , wo leider die Arbeiter in zwei Teile gespalten
sind , eine Aristokratie und eine an der Grenze des Lumpenproletariats
stehende . Wir haben hier Maßnahmen zu ergrcifpn für die gesamte
Arbeiterschaft . Da nun aber speciell für die Versicherung
eine gewisse Neigung vorhanden ist , so müssen wir dem Rechnung
tragen . Glauben Sie nicht , daß bei der Vornahme der Arbeitslosen -
zählung auch die Ausdehnung der Versicherung auf dieses Gebiet
bereits miterwogcn worden ist ? Ich sprach mit dem Direktor deS

Statistischen Amts von Scheele darüber , ob es nicht möglich sei . ein -
mal eine allgemeine Lohnstatistik aufzunehmen . Da sagte er . möglich
wäre das schon , aber daS Reich könne doch nicht umhin , wenn schreiende
Mißstände ermittelt werden , eiuzngreisen . und was solle das Reich
dann thun ? ( Heiterkeit . ) Da sehen Sie also , aus welchem Grunde
man vor Ermittelungen zurückschent . Eine Arbcitsloscnstatistik da -

gegen hat man veranstaltet und deshalb sollte man auch hier vor -
wärts drängen .

Allerdings giebt es Leute , die einer Arbeitslosenversicherung
sehr abgeneigt sind . Der freisinnige Abgeordnete Lenzmann hat
' ie als „ Prämie für Faulenzerei " bezeichnet . ( Hört l hört !) So denkt
ein Freisinniger über Arbeiter . Warum nennt er denn nickt auch
die Feuerversicherung eine Prämie für Brandstislung ? ( Heiter -
keit . ) Mißbräuchen bei der Arbeitslosciiversichcriing könnte mau leicht
vorbeugen . Auch von einem Zwang zum Strcikbrnck kann keine
Rede sein ; das Höchste , was man mn Ende thun könnte , wäre
die Entziehung der Unterstützung und dann wäre der Versicherte
gerade so weit , wie er jetzt ohne Versicherung ist .
Weiter wird befürchtet , daß durch eine derartige Ausdehnung
der Gesetzgebung aus andre Gebiet « die Gewerkschaftsbewegung in

ihrer Entwicklung gehindert werden könnte . Diese Befürchtung ist
nugercchtfertigt ; ich will lediglich darauf hinweise » . daß doch die
Kranken - und Invalidenversicherung es leineSwcgs gehindert hat ,
daß die bestorganisierte Gewerkschaft in Deutschland , die der

Buchdrucker , erhebliche Summe » für die Kraukeu - und Jnvaliditäts -

Versicherung ausgegeben hat . Noch ein andres Beispiel : zn

den Zielen der Gewerkschaften gehört ja nicht allein� die

Arbeitslosen - llnterstützung , sonder » auch Einflußnahme anf die

Regelung der Arbeitszeit . Glaubt » ,an nun etwa , das ; durch de »

Erlaß der Bäckereiverordnung , die «ine gewisse Abkürzung der

Arbeitszeit für die Bäcker mit sich brachte , die Gewerkschafts -

bewegnng der Bäcker gelitten hat ? Nein , im Gegenteil , dadurch

ist sie
'

erst recht i » Fluß gekommen . ( Zustiuimling . ) GS

wird immer für die Gewerkschaften ein Ansporn bestehen ,

ihren Mitgliedern mehr zn bieten , als durch die Gesetzgebung gegeben
wird . " Anders wäre eS, wenn die eine Versicherung die andre auS -

schließen sollte , wenn die öffentlich rechtlich Versicherten nicht in

privaten Versicherungen sein dürften und umgekehrt , dann würde

allerdings eine Konkurrenz entstehen , die unter Umstände » Verhängnis -
voll werden könnte . � .

Ich komme noch auf ei » Gebiet der Versicherung , das in letzter

Zeit viel diskutiert worden ist , und das jetzt von der Cenlrnms -

fraktion benutzt werden soll , gewissermaßen als Feigenblatt zu
dienen für die Sünden , die das Centn » » am Zolltarif gegen das

Volk begeht , nämlich die Witwen - und Waisenversicherung . Diese

Versicherung ist keine Erfindung des Centrmns . Früher hat bereits

Stumm sehr auf die Einführung einer solchen Versicherung gedrunge »
und es ist wiederholt in ReichSlagsresolutionen in diesem Sinne be «

schloffen worden . Ganz gewiß ist es ungerechtserligt , wenn die

Witwe eines Arbeiters , der an einer Krankheit , die er im

Arbeitsprozeß erworben hat , zu Grunde gegangen ist , jetzt nach dem

Tode ihres Mannes nichts mehr erhalten soll . Aber ich habe bereits

vorhin gesagt , daß man die EriverbSkrankheiten ruhig der Unfall - -

Versicherung zuschreiben soll ; es ist auch die Notwendigkeit vorhandco , -

eine weitere Witwen - und Waisennuterstützinig einzuleiten . Jedoch '
wäre ich geneigt , den Namen umzudrehen und lieber von Waisen -
» nd Witwenversicheruugen zu sprechen , weil die Waisen nach meiner '

Meinung berücksichtigt werden müssen in erster Linie . Hier
zeigt sich das Centn » » wieder einmal in feiner vollen Glorie , j
Nack Trimboras Vorschlag sollte die Witwe 100 M. , jede Waise
33 Di. erhalten . Wie sollen von einem so winzige » Betrage die !
Waisen leben ? Würde man wenigstens das geben , waS bei dem -

Tode eines Arbeiters durch eine » Unfall jährlich gewährt werde » (
muß . Wenn ein JahreSverdienst von 000 M. vorhanden war , so
würden das 300 M. sein : eS wären dann sofort 308 Millionen -

Mark jährlich nötig . I » der Versicherung darf man — -

und darin sehe ich ihren Vorzug gegen die Armen -

pflege — niemals die Bedürftigkeit in den Vordergrund stellen , -

sondern ein andres erkennbares Moment . Es ist nun nicht gerecht - !
fertigt , eine Witwe anders zn stellen als eine andre Frau ; nehme »
wir a», zwei Frauen von demselben Aller arbeiten zn demselben

Lohn in derselben Fabrik ; nun ist die «ine Witwe und die andre -

nicht , weshalb soll nun die eine nur aus dem Grunde , weil sie ,
Witwe ist , eine Unterstützung erhalte »? Nicht die Witwen - , die

Waisen - und Kiiiderversicheruug ist die Hauptsache . Wenn
der gesetzliche Ernährer des Kindes , auch des »liehe - �
liche » Kindes , stirbt , muß für die Waisen gesorgt werde » . So
kau » auch der Kinderarbeit entgegengewirkt werden . Witwe »
mit zahlreichen Knidern werden durch die Waisenversicherung
ja an sich schon besser gestellt . Wenn Arbeitsunfähigkeit bei einer

alleinstehcnde » Witwe eintritt , dann muß die Invalidenversicherung
entsprechend ausgebaut werden , weil sie hier einzutreten hätte .
Während das Centn » » die Waisenversicherung in den Hintergrund
schiebt , haben wir allejjUrsache , sie besonders zn betonen , um so zu
erträglichen Zustände » zu gelangen .

Wenn eine allgemeine ArbeiterversicherungS - Organisation über
das ganze Reich geschaffen wäre , so hätte nian sich nicht darauf zu
beschränken , sie nur den Buchstaben des Gesetzes ausführen zn lassen ,
sie müßte vielmehr iveiter mitarbeiten an dem Ausbau des ganzen
Versicherungswesens . So wie den Ortskassen eine gewisse Latitnde

eingeräumt ist , so muß auch dieser allgemeinen Organisation die
besondere Berücksichtigung örtlicher und gewerblicher Verhältnisse
überlassen bleibe », ebenso die Sorge , neue Gebiete dem BersicherungS -
Wesen zuzuführen .

Ich habe Ihnen eine Resolution vorgeschlagen , die die AuS -

dehnung der Versicherung auf alle Kreise , die die Versicherung nötig
haben , vorschlägt und ihre Ausdehnung anf alle Gebiete anregt ,
wo durck die Versicherung überhaupt etwas geholfen werden kann ,
die schließliche volle Selbstverwaltung für die Versicherten fordert .
Ick bitte Sie . diese Resolutio » anzunehmen . ( Stürmischer , lang -
anhaltender Beifall . )

Die Mitiagspanse tritt ein . In der Pause wird Interessenten
Gelegenheit gegeben , unter Führung unsrer Münchener Kommunal -
Vertreter einige gemeindliche Einrichtungen Münchens durch den

Augenschein kennen zu lernen .'
Schluß - / - l Uhr . _

VevtniMkes .

Schiffsiingliick . Aus Swine m ü n d e wird berichtet : Der
der Knnstmannschen Reederei gehörige Dampfer . Borussia " ist mit
20 Mann Besatzung im Meerbusen von BiSeaya untergegangen und

gestern amtlich für verschollen erklärt worden .

In Tzurzu ( Navarra ) lieferten zwei Z i g e u n e r b a n d e n
einander eine regelrechte Schlacht , wobei zwei Zigeuner ge -
tötet und drei verletzt wurden . Militär mußte einschreiten . ES
wurden elf Verhaftungen vorgenommen .

Mit einer Bombe i » der Hand betrat , wie man auS New

D o r k meldet , ein Ränder die Bureaus der Kanadischen Handels -
bank zn Scagany in Alaska und verlangte die Anszahlnng einer
Summe von 20 000 Dollars ( 80 000 Mark ) unter Hinweis auf das
gefährliche Instrument , das er mit sich führte . Die Beamten der
Bank griffen zu ihren Revolvern , worauf der Eindringling seine
Drohung wahr niachte und die Bombe zur Erde fallen ließ . Der
Ränder selbst wurde zerschmettert , eine andre Person durch die innher «
fliegenden Eisensplitter verletzt .

Vrieskasten der Redaktion .

Die jrn isiHcke Sp > echlinnde findet täglich mit Ausnahme de »
Sonnabends von 7>/ - bis !>>/ - ttbr abends statt .

P . 32 . 1. Nordhänser Kautabalarbeiter Geiiosseuschaft ( E. ®. in. 8. H. )
in Nordhausen . — 2. Tabararbeiter - Genossenschaft ( E. Ä. m. b. H. ) in
Hainburg . Sckäfcrstt . l7/lv . 3. Ist uns nicht bekannt .

<?. C. Die Philharmonie ist für VereinSfestlichkeiten gesperrt , aber
nicht für öffentliche Konzerte .

2. II . Br . Beide Polizeiverordnungen sind rechtsgültig . — H. K. 88 .
Nein : Männer können erst nach zurückgelegtem 21. Lebensjahre heiraten ,
Mädchen vom znrückgelegteii 16. Lebensjahre ab ; überdies lann Ihne » für
frühere Heirat Genehmigung erteilt werden . - A. B. IVO . 1. Die
Naiiicnszulcgung ist mit Genehmigung des Polizeipräsidenten znlässin . Die
Genehmigung kostet LS Mark . 2. Ja . — ( f . L. , Abonnent Rtxdorf .
1. Ja . 2. Insektenpulver . 3. Die Frau hastet nicht . Tie BcrjähtnugSsrist
beträgt vier Jahre . 4. Der Mietsvertrag bleibt gültig . 5. Expedition
des „ Vorwärts " , Beuthstrahe 3. — W. St . 100 . 1. u. 2. Nein .
— G. S . 1. Ja . 2. Ja . 3. Die Klasse hängt von der Höhe des Lohnes ,
einschliefelich Logis und Beköstigung , ab. 4. Nein . 6. Ja . 6. DaS Gericht .

Witte » «ngSiiberiicht vom 18 . September 1902 . morgens 8 tthr .

Wetter - Prognose für Freitag , de » IS . September 1902 .
Nachts sehr kühl , am Tage etwas wärmer , vielfach heiter , aber noch

veränderlich , mit leichleii Regenschauer » und ziemlich srische » westliche » Winden .
Berliner W e t l e r b u r e a u.



Jeiltscher HchaMer - MM.
Heute , Freitag , abends s' /z Uhr , im Gewerkschaftshause , Engel - User 15:

8 » tAA » IiK ÄVI . '

Sonntag , 21 . Sept . , vormitt . IN Uhr , im Gcwcrkschaftöhans ,
Engcl - Ufcr 15 , Saal 5 :

Branclieoversiiilung d. Börsten- u. Pinselmacher.
Tagcs - Ordnung :

I. Vortrag , 2. Diskussioii , 3. Verschiedenes ,
Es ist Pflicht aller Kollegen zu erscheinen ,

SBF " Die Versammlung wird pünktlich eröffnet , Mhj
» 1 « Koninii « » ! « » » .

— Die Zahlstelle 23 ist von Zabel nach der Zo rndorferstraste
bel 1r » illev verlegt , _ 88/16

2 ( m Sonnabend , den 27 . September , in Kellers Festsäle » ,
Koppenstrahe Nr, LS:

Stiftungsfest
bestehend in

Konzert deö Berliner Tonkiinstler-Lrilitsters .
Billets a 50 Pf . auf allen Zahlstellen und im Gewerkschaftshause ,

Zimmer II ,

Holz- , Li ottei tiägvr unä IkkttZdmddkr
Berlins und Umgegend .

Sonntag , 21 . Sept . , vorm . 10 Uhr , Jini Königstadt Kasino ,
Holzmarktsir . 72 :

IVSitgEBGder - Versammlung .
T a ges - Ordnung :

1, Vercinsangelegenheiten , 2. Aufnahme neuer Mitglieder und Ver -
schicdcnes , 19/10

Um zahlreiches Erscheinen ersucht Her Vor . tsnd .

DeutschJetallarbeiter - Verband
Verw�iltnngsstelle Berlin .

Bureau : Engel - Ufer 15 , Zimmer 1 —5 , Telephon Amt 7 Nr . zzz .

Sonnabend , den 20 . September , abendö 8� Uhr :

iotifctcii ! der iJftttflUfiisleutt für Moabit .
Zahlreichen Besuch erwartet 121/5

_ _ Die Ortsverwallnng .

Central-Kranlteiiliassfi dar iiirar etc.
Sonntag , 21 . Septbr . , vorm . 10 Uhr , im Gelverkschaftshause ,

Engel - User 15:

AnßeroriltnWe UkOmmlullg .
Tag es - Ordnung :

1, Bortrag des Herrn Br . . Allred Bernstein über : „Krankheits¬
verhütung und Krankheitsheilung - , 2. Wahl der Hilfskassierer . 3, Kassen -
angelegenheitcn . _ _ 149/7

Mitgliedsbuch legitimiert , W
_ Die örtliche Verwaltnnß .

« cht » » - , ' mr Achtun « :

Verbund der VnnaMslägrrDeuWl .
Octsvecvsjtnng Ohnrlnttenhnrg .

Sonntag , 21 . September , vormittags 10 Uhr , bei Hagen ,
lviSmardftr . 2 « :

VeresuiunUniK . " WD
Tages - Ordnung :

I. Aufnahme neuer Mitglieder , 2. Kassenbericht , 3. VerbandSangelegen -
hciten , 4. Verschiedenes , I , A, : Der Borstand .

Vescia der Zimm ßerlins und Umgeg.
Sonntag , 21 . September , vormittags pünktlich 10 Uhr :

Ervsss Versammlung
i » Cohns F e st s ä 1 e n , Bcuthstraste Str . 20 , 1 Treppe .

Tages - Ordnung :
1, Vcrcinsallgclcgenheiten , 2, Abrechnung vom Stiftungsfest . 3, Vor -

trag über : „ Der Weg der Völker vom Glauben zum Denken " . Referent
Genosse Wnldcck Xianasse . 4. Verschiedenes , 258/1

Der Vorstand .

ig . Kranken- n. Sterbekasse der Metallarbeiter.
ZE. H. 29, Hamburg . ) Filiale Berlin 4.

Sonnabend , 20 . September , abends 9 Uhr , bei Merkowöki ,
Andreasftr . 26 :

Mitglieder - Versammlung .
Tages - Ordnung :

1. Kassenbericht , 2, Bortrag des Kollege » Ernst Warnst über : Das
Unsallversicherungs - Gesetz , 3. Diskussion , 4, Innere Kassenangelegenheiten ,

Da obiger Vortrag für uns Kassenmitglieder ein höchst wichtiger ist,
erwartet pünktliches und zahlreiches Erscheinen der Kollegen ,
121/6 Die Drtsverwaltnng .

Wobirabrts - Geld - Lotterie .
Ziehung 4 . bis 9 . Oktober er . im Ziehungtsaal der

König ) . Preusslschen Lotterie .

16 870 Geld - Gewinne im Betrage von

S750Ö0 jflark bar .
Die Hauptgewinne sind : 4948L *

100 OOO , 50 OOO , 25 OOO , 15 OOO ffl . etc .
Lose a 3,50 M. amtlicher Preis ( Porto und Liste 30 Pf, extra )
empfehlen u. versenden auch gegen Nachnahme u. Briefmarken

Wornor & r ' rt llilllk - Berlin W. , Friedrich8tr . l98/199
» V tl HCl Ofc l/U . j Geschäft , Ecke Kransenstrasse .

Telegr . - Adr . : Miilioneneoke .

Tischler - Verein .
Sonnabend , de » 20 , September 1902 , Mclchiorstraste 15

Versauimluu « r .

Tagesordnung : I, Vortrag ( mit Damen ) des Herrn Dr. Wurm : Die
Augenpflege im Beruf und in der Familie ( mit Demonstration und Ab¬
bildungen ) , 2, Vereiiisangelegeuhcitcnheiten und Ausgabe der Billets zu
dem am 4, Oktober in „ Sanssouci " , Koltbuserstraße 4a, stattfindenden
31. Stiftiiligsfest , — Gäste willkommen . 199/8

Der Vorstand .

�üHlmrgö ? Hütmeraugenmittel
Dr . H. Unger . — Gegen SO Pfennig auf 10 Pf , Anweisung frei .

7 in ,
von Dr . _
Ohne Zweifel die bequemste u wirksamste Hilfci Der Schmerz ist in 5
fori , das Hühnerauge selbst in a Tagen . ( Enthält Salicylsäure », indischen

Hanfcxtralt ) Dr . H . Unger in Wurzburg .
Hanptdcpot in Berlin ( 20 Vf. ) : Salomon - Apotheke , Charlotlenstrabe ,

Greif - Apotheke , Barnimstraste 33. — München : Schützen - Apotheke . —
Stuttgart : Hirsch - Apotheke . — Breslau : Victoria - Apotheke . 4692L *

Wand des tcchn. Bincn-Persanals.
Sonnabend , 20 . September , abends 8 Uhr , Neue Roststr . 3 :

Versammlung . " WW
Tages - Ordnung :

1. Bericht über die abgehaltenen Agitationssitzungen , 2, Abrechnung
vom Sommerfcst , 3, Verbandsangelegenheiten und Berschiedenes , 190/8

Um zahlreiches Erscheinen ersucht _ Der Vorstand .

Verband der Sattler .
Orts Verwaltung Berlin .

Bureau : Gewerkschaftshaus , Engel - Ufer 15. Zimmer 30,
Fernsprecher : Amt 7 Nr, 1959.

Branchen - Versammlungen .
«eWrr - Lmllhe
Ätibrstim - willt
mW V. Äösstk -Rkllllcht GewerchchastS�anst�E�ngeh

Sonnabend , 26 . Septbr . , abends 8Vz Uhr , im
Grwcrkschaftsha uS , Engel - Nser 15 , Saal 7.

Liimleiimlegtr u. Tmiihmher ?e°"!�w?g�K?. nmänd°. u�r"k5,'
Mittwoch . 21 . Septbr . . abends S' /z Uhr . bei

mittler , Lnisenstrafte 26 .

Montag , 29 . September , abends 8V2 Uhr .
bei L - adewlg , Kommandantenstraste 65 .

Scftioil ßöarloftcnlllirtj � D« rre , Eh ' a rTüCü c n b ü rg!' Wall stcl 9 0'
Die Tagesordnungen werden durch Handzettel belannt gegeben .
Um zahlreiches und pünktliches Erscheinen ersucht

157/13 Die Drtsverwaltnng .

Sonntag , den 19 . Okiober 1902 , im Gelverkschaftshause ,
Engel - Ufer 15:

A4 . l8tlftnnx « fe « t
bestehend in

Konzert, Austreten b. Asellschnft Strzelewiez . Kestrehe ,
gehalten vom Kollegen Cr. Assniann .

Bon 6 Uhr ab im miteren Saal , nach der Borstellung in beiden Sälen
Vunz ! ( Herren , die am Tanz teilnehmen , zahlen 40 Pf , nach) ,

Eröffnung 5 Uhr . Anfang 6 Uhr , Entree 30 Pfennig .
Zu zahlreichem Besuch ladet ein

Das Tiergnügungs - Komitee . I , A, : W. Tuschke .

I

graste Auswahl , äustcrste Preise ,
'

Rud. Völcker & Sohn , Köpnicterstr . 45

Rohtabakf

Ein vorziiglicbes , gclialtreiches , liefet © S Bräil1

F. Happoldt' s Tip-Top
In Flaschen and Gebinden . 102/7 *

Telephon IV, 9115 Brauerei F. Happoldt,
Berlin S. , Hasenheide 82 36 .

Wurst !
Thüringer Rotwurst ä Pfd . 55 Pf .

„ Fleischwurst „ 65 „
Hall Zwiebelleberwurst „ 55 „
Braunschw . Kalbsleberw „ 85 n
Mettwurst u. Polnische „ 65 „
Braunschw . Mettwurst „ 85 „
Schlackwurst u. Salami JOS „

do. Echte Thüringer „ 135 „
Ostp . Landsch . t . g. u. halb . „ 100 n
Dellk - Schlnk . o. Knoch . „ 115 „
Schinkenspeck . . . 90 „

Paul Klähn ,
Chansseestr . 27 .

50988 »

ardinen

Neuheiten . SccessionS « und
Jugendstil , circa 250 Muster ,
Katalog ( 450 Jllustrat . ) gratis
und franco .

Fmil Lefevre ov « � . 158-

Jedes
Worts

Pfentiig .

_ Nur das ersii
Wort fett , Worte mit mehr als
16 BitcJi staben zählen doppelt ,

fCIeine ßnzeigen . i?i den Annahmestellen für Berlin
bis 2 Uhr , für die Vororte bis 1 Uhr ,

in der Hauptexpedition Beuthstr . S
■ bis 4 Uhr angenommen .

[ Verkäufe .

Destillation ist wegen Krankheit
des Mannes zu verkaufen . Erfragen
bei Schnitze , Frankfurter Allee 9l , 2156b

gtcstnuratioii mit großem Vor -
, arten wegen Todesfall billig zu ver -
lanfen , Pankow , Wollanlstraste 91, f»

Banstelle » , 70cr Ruten , 10 Minuten
vom Bahnhof , 6 —8 Mark , verkauft
Joers , Zepernick , Stettiner Borort ,
Guter Boden , _

21506

GardinenhauöGrobeFrailkfnrlcr -
strastc 9, parterre , _ t37 *

Diesjährige elegante Herren - An-
züge und Paletols aus den modernsten
Sloffen in guter Verarbeitung und
Zuthalen von 18 bis 45 Mark , Juliiis
Lindenbaum , Große Franlfnrter -
ftraste 141, Ecke Fruchlstraste , ( 1268ft¥

Vorjährige elegante Heiren - AuzUge
und Sommerpaletots ans feinsten
Stoffen 25 —40 Mark . Verkauf « onn -
abend und Sonntag . Bersandhaus
Germania , Unter den Linden 21, II ,

" ' Reste spottbillig , Tuchlager Rost -
strane 2, Koch sc Seeland , 17756 »

Steppdecken spottbillig ,
Meinstraste 20, _

Teppiche ! ( fehlerhafte ) in allen

Größen für die Hälfte des Wertes im
TepvichlagerBrün », HackescherMarkt 4,
Ba hnhof Börse . _ ll9/5 *

Teppiche . Betten , Steppdecken ,
Gardinen , Spiegel , Bilder , Regula -
tore » spotlbillig Leibhans Ncauder -

straße 6, Tcilzahlnngen gestattet , _ _
*

Gardinenrefte . spottbillig , Gar -

dinen - Fabriklager , Grüner Weg 80,

parterre . Kein Laden . _
1301� •

Einsegiinngs - Zlnzüge , neueste
« acons , in blau und schwarz Kamm -

garn und Cheviat , Jnlius Linden -

bäum , Große Franlsurterstraße Ul ,
Ecke Frnchistrabe , 12 - OK»

Fabrik
17010 »

Achtung . Brautleute , In Paul
Burows Möbelfabrik , Neue Schön -
hauscrstraße 2, bietet sich Brautleuten
die günstigste Gelegenheit , vorzügliche
Ausstnttniigeii für 150, 200, 300, 500
bis 10 000 Mark einzukaufen , Teil¬
zahlung gestattet , I » meinen großen
Möbelspeichern , drei Etagen , halte
stets eine großartige Auswahl aller
Arten Möbel zum Verkauf . Durch
Masseneinkäuse , Eriparung teurer
Ladcnmicte bin id> im stände , ganz
bedeutende Borteile zu gewähren ,
Stets reichhaltiges Lager in verliehen
gewesene » Möbeln , welche spottbillig
abgegeben werde », Nußbaum - oder
Mahagoni - KIeiderspindc und Vertikos
36 Mark , Kvrridorspinde 22, Muschel -
Kleiderschränke 35, Bettstellen mit
Mairaije und Keilkissen 22, französische
Muschelbettstclle mit Sprungfeder -
Matratze und Keilkissen 33, Kommode »
18, Spiegel 8, Sänlentrumeaus 37,
Diwan mit Sitzauszug 36, Pnueel -
sofa mit Sattellasche » 85 Mark ,
Garnituren 90 Mark , Herren - Schreib -
tische, Garderoben - Schränke , Küchen -
möbel , Besichtigung ohne Kaufzwang ,
Gekanste Möbel küiineii beliebige Zeit
stehen bleiben und werden durch eigne
Gespanne sauber transportiert und
aufgestellt ; auch nach außerhalb ,
Musterbuch gratis und sranko , 1261K »

Stühle billig ,
buserstrahe 4,

Stuhllager , Kott -
2053b

Teppiche mit Farbeusehlern
Fabrilniederlage Grobe Franlsnrler -
straße !>, pnrlerre , _ t37 *

Gänse ! Frischgeschlachtet , umsonst !

sind Nicht zu haben , aber für de »

billigen Preis von 2 Mark an, auch
Gänsefedern von 60 Pseuiiig bis 2,25
sind zu verkaufen , Ccntral - Biehhof ,
Eldenaerstraße , vis - a- vis Restaurant
Cibiilski , Host , _ 38/7

Polierlappe » , saubere , Pfund
40 Ps, , verlauft Handtuch - Berleih -
Jnstilul Rosenthal . Spandaner -
straße 47/48 , Fernsprecher I 3614 , »

Steppdecke » billigst Fabrik Große
Fraukinrlerstraße 9, parlerre , IS ? *

Nähmaschinen ohne Anzahlung ,
Woche 1,00, gebrauchte 12,00 , Köpnicker -
straße 60/6 1. Laildsbcrgerstraßc 82, t91 *

Nähninschinen ohne Anzahlung ,
wöchentlich 1,00, Lieferung vom Haupt -
lager ( Postkarte ) , Brunnenstrabe 104,
Andritzki , _ __ t72 »

Nähmaschine , Ringschiffchen , zu
perkausen , Neumann , Pappcl - Allee 18,

Existenz sur Ehepaar ! Umstände -
halber perkaufe ich mein Kolonial -
wareu - Geschäft , verbunden mit Grün -
kram , schöne Wohnung , bei billiger
Miete , Flügel , Kreuzbergstraße 45,

Schankgeschäft am Bahnhof
Schöneberg , Gothenstraße 4, ver -
känflidi , 2152b »

Schankgeschäft . Miete 1000, so-
fort zu verkaufen Palliiadenstraße 88,

Cigarren - Geschäft mit Waren
im Emkanfspreis , umständehalber zu
perkausen Näheres in der Spcditlpn
Griinthalerftraße 65, _ tl05 »

Dame perkanst Plüschgarnitnr ,
rot und grün , zwei Bettstellen , Plüsch -
sosa, sämtliche Möbel wenig gebraucht ,
Elsasserstraße 32, vorn 11, 74/2

Betten , zweiStand , neue , Umstände¬
halber sogleich , spottbillig , Denkuiann ,
Elsasserstraße 93, vier Treppen , *

Obst - und Gemüsehandlung , neue
Rolle , wegen Verzug nach außerhalb
sofort zu perkaufen . Zu erfragen
Charlotlenbnrg , Sesenheimerstraße 1,
Zcituiigsspedition , 1- 142

Ladeneinrichtung nebst Waren¬
lager , Obst » » d Gemüse , billig ver -
käuflich Petersburgerstraße 80, 2151b

Eckdestillatio », Charlottcnbnrg ,
nächster Nähe des Bollshauses , sofort
billig zu verlausen . Näheres Berliner -
straße 50 im Lokal , _

21686

Kanarirnhahue umzugshalber
spotlbillig , Alexandrinenstraße 73,
parterre links , _ 38/13

Fredersdorf . Ostbahnvorort , Rute
19 Mark , mit Bauerlaubnis 15 Mark .
Kleine Anzahlung , Walter , Fischer -
brücke 12. 2005b

Fahrradankauf .
hauser Allee 163 »,

Ratzlaff , Schön -
120/10 »

Mrchtsbnren » Fabisch , Andreas -
straße dreiundsedizig . Rechtshilfe ,
Eingabengesndie , Ralerteilmig , l2097b

Ilnfallsache ».
Reklamatione »,
straße 65, _

Klagen ,
Putzger ,

Eingaben ,
Steglitzer -

1664b »

Hilfe 1 Unsallsachen , Invaliden -
fachen , Gnodengesuche , Klagrsache »,
Sosteustundung , Strafausschub , Ali -
meiitensachen . George , Redacteur ,
polizeilich onerlannter Rechtskonsulent ,
Fichtestraße 2, _

21246

Kosirnsrcic zahnärztliche Behand¬
lung , Zahnzichen , Zahnärztliche Pali -
klinit , Chaiüieestraße l «, _ 1207a *

Wer Stoff hat ? Fertige Herren¬
anzüge mit Flittersachen 15 Mark ,
Feiner Stoff zum ganzen Anzug
10 Mark , Wagner , Schneidermeister ,
Franksurterstrabe 59, III , 2109b

Leihhaus H, Grass , Beuthstraße 5,
Coulanz , Diskretion , Reellität ,
Ungenierteste Einzel - Bedienung , »

Brockhaustexiko » und alle andren
Bücher tauft , beleiht Antiquariat
Kochstraßc 56, L Amt VI , 3397 , *

Saal , Bereiusräume zu Bersamm -
lungeu und isitzlingcii noch frei Jnsel -
straße 10. Jannaschk , _

1259, <1*

Säle — große und kleine — stehen
zu Vorstellungen , Hochzeiten , Tanz -
tränzchen stets zur Verfügung ,
Coiilante Bedingungen . Wernau ,
Schwedterftraße 23/24 , 1286K »

Bereinsziuiiiier Lenz , Alte Jakob -
straße 69, I278K

Wolff ,
2099b »

Brreinszimmer
Wienerstraße 43, _

frei

Bereinszimmer Lier , Alte Jakob -
straße 119, _ _ 1262fl »

Bereinszimmer zu pergeben ,
Potsdamer Stangenbier . Franke ,
Zorndorferstraße 8. 1- 36»

Venmsehte inzeigen . [ | Vermietungen .
Zimmer .

Marihplah . Borderzimmcr , ein
auch zwei bessere Herren , Oranien -
straße 63 III, , Jochmann . 2157b

�rbeitsmarkt .

Stellengesuche .

Komiker einige Tage frei , Elsholz ,
Hussitenstraße 29, 21126 *

Stellenangebote .

Einen Rahmenmacher oder Bilder -
einrahmer perlangt F, Brandtiier , Neu -
Weißensee , Heinersdorfer Weg 13/14 ,

Schleifer auf Golblcistcn perinngl
Danztgerstraße 90, Hof . 1+14

Eine » Formerlehrling verlangt
per 1. Oklaber Silberwarenfabrik ,
Prinzessinnenstraße 16, 2162b

Schlosserlehrling perlangt Nene ,
Brandenburgstraße 75, _

1302a - "

Tüchtiger Spielraumhobler zu
günstigen Bedingungen für Londoner
Klaviaturwerkstälte gesucht . Näheres
Grundt , flV,, Maabenstoaße 17. s2l67b

In , ArbeiiSinartt durch
desondere » Druck hervorgehoben «
Anzeige » tosten 40 Pf . pro Zeil «

Tüchtige _ _

Rolk- uni) Wchtllslhilcider
finden dauernde Arbelt bei höchstem
Lohn bei Rudolph Karstadt .
Schwerin i, M. 5096L »

welcher in großer Werkstatt lange auf
Büssetts gearbeitet , nach außerhalb
als Zuschneider gesucht , Offerten suh
J . O. 5481 an Rudolf Masse .
Berlin ISIV . 38/14

I. Mlicteur .
Für die „ Magdeburger BolkS -

stimme " wird für möglichst sofort
ein erster Redacteur gesucht , Bc -

Werbungen sind unter Angabe der

Gehaltsansprüche zc. an den Unter -

zeichneten zu richte », 50S5L *
Di « Prcsskoniinlsslon .

I , A : Alwin Brandes , Vorsitzender ,
Magdeburg , Knochenhauer - Ufer 27/28 .

Achtiing, Klluiimrbeittt !
Tic P i a nv f ad r ik von Brnst

Koch & Co . , Grcifswalder -
firaste 155 156 . ist wegen Lohn -
disserenzen bis auf weiteres gesperrt ,
88/5 Die Ortsverwaltnng .

Allitniiiz! holZllrlicittr!
Gesperrt sind folgende Werlstätten

für Tischler , Einsetzer , sviaschlueu -
arbeiter und Polierer :

A, Schulz , Krautslr . 18/19 ,
Einmelnth , Dieffenbachstr , 33,
Kimbcl u, Friedrichlcn , Vorlslr , 43,
Kiinbcl u, Friedrichscn , gorlslr , 59,
Ferduiaud Wolf , Waldemarstr , 2?

und Bethanieu - Ufer 6,
Lux », Engbrecht , Görlitzer - Ufer ,

Goltz u, Breutinann , Holzmarktstr . II .
Die Ortsverwallnng .

Achtnng ! Achtnng !

B!>i !msbiiiö!iiMb!ss!
Bei Mehner , Slallschreibcr -

ftraste 58 , sind die Kollegen in den
Streik getreten , Zuzug fernhalten '

Berantwortlicher Redacteur : Earl Leid in Berlm . Für d«, Jns - ratenteil verantwortlich : Th . « locke in B- rlin . Druck und Berlaa p ° n Mar Badina ü. Berlun
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Uokales .
Aus der St - tdtverordncteu - Vcrsaminluna .

In der gestrigen Sitzung gab eS ein in gewisser Hinsicht recht
mnüsanteS Siedegefecht über die A r b e i t e r f ü r s o r g e in kom -
m n n a l e n und in privaten Betrieben . Den Anlast dazu
bildeten die Verhandlungen über den bekannten im Juni von unsren
Genossen cingebrachieu Antrag betreffend den Urlaub der
st ä d t i s ch e n Arbeiter . Die socialdemokratische Fraktion forderte
hierin für den städtischen Arbeiter nach einjähriger Dienstzeit einen
alljährlichen Urlaub von sieben Tagen unter Fortzahlung deZ Lohnes ,
der Ansschnst aber , dem der Antrag damals überwiesen ivorden war ,
schlug jetzt der Versammlung vor , dem Magistrat zu empfehlen , dah
nur den dauernd mit besonders schweren Arbeiten beschäftigten
Arbeitern und auch diesen erst nach fünfjährigem Dienst Urlaub ge
währt werden möge . Genosse Stadtv . H i n tz e gab gestern namens
der socialdcmokratischeu Fraktion die Erklärung ab , dast diese , wie -
ivohl der Vorschlag des Ausschusses hinter ihren Forderungen zurück -
bleibt , im Augenblick mit dafür stimmen wolle . Sie betrachte aber
i h r e n A u t r a g nicht als hiermit erledigt , wie es der
?lusschust wolle , und werde ihn zu gelegener Zeit wiederholen .
Im weiteren Verlauf der Debatte stimmten die Redner der ver
schiedencn freisinnigen Gruppen der Versamnilung mit mehr oder
weniger ivohlwolleuden Worten den Borschläge » des Ausschusses bei .
Erst der Stadtv . Fabrikant F l o h r brachte einen andren To »
hinein . Auch er erklärte sich cinvcrstaiiden mit den Beschlüssen des
Ausschusses , durch deren Annahme man sich noch gar nichts
vergebe . Später werde man ja doch dazu gelangen , die Sache —

abzulehnen . Der frcistuiiige Redner sprach für das , was er
das Interesse der Äenieinde nannte , wie ein Privatiintcriiehmer für
seinen bedrohte » Profit . Er machte kein Geheimnis daraus , dast er
fürchtet , die P r i v a t i n d u st r i e werde folgen müssen
wenn die Stadt Berlin in dieser Weise in ihrer
Arbeite rfürsorge fortfahre . Das Tempo sei bereits das
des — Laufschritts I Der Herr hatte damit offenbar manchem seiner
Kollegen aus der Seele gesprochen , aber den Führern des Freisinns
war es peinlich , dast er seinen und seiner Freunde stillen Kummer
so offen ausplauderte . Herr R o s e n o w fragte , was man denn
drausten davon denken solle . Die socialpolitischc Weisheit , die das

Fabrikantengeniüt des Herrn Flohr ausgeplaudert hatte , wurde von
uusrem Genossen Borgmann zerpflückt . Bon Herrn Flohr rückte
dann auch Herr Cassel vorsichtig ab . Genosse Stadthage u
zeigte , wie durch die Gesetzgebung dafür gesorgt ist . dah die Arbeiter -

fürsorge den Unternehmern nicht zn wehe thut , und beleuchtete die

„Arbejterfreundlichkeit ' der Grostiiidnstricllcn der Mctallbrauche , zu
denen ja auch der freisinnige Herr Flohr gehört . Herr Flohr er -
widerte kleinlaut , er habe nur seine persönliche Ansicht vorgetragen ,
aber Genosse Ewald trat diesem Riickzugsversuch cutgegcn .
Schliestlich sekundierte dem freistunigen »Arbeiterfreund " Flohr ein

Mann , der stets dabei sein will , wenn es die Arbeiterschaft
z u beschimpfen gilt — die letzte Säule der ehemaligen „ Bürger -
Partei " , Herr P r e tz e l. Die Herren Cassel und Roseuow lchiitcu
danleud ab , aber die Zurückweisung der dreisten Beschimpfung der

Arbeiter , die sich Herr Pretzel erlaubt hatte , überwiesen sie nnserm
Genossen Borgmann , der dem „ Bürgerparteiler " so gründlich heim¬
leuchtete , dast er sich einen Ordnungsruf holte . Die Abstimmung ergab
Annahme der Vorschläge des Ausschusses ! — auch des Passus , der
den Antrag vom Juni für erledigt erklärt . Gegen diesen Passus
stimmten uiisre Genossen und ein kleiner Teil der Freisinnigen .

Kurz und bündig war die Erörterung der Vorlage über die

Kosten der B e g r ii st il Ii g des Königs von Italien . Gc -

nossc Borgmann , den die Freisinnigen mit „ WS * begrüstten ,
erhob Einspruch dagegen , dast die städtischen Behörden sich
an solchen Veranstaltungen überhaupt beteiligen , und schilderte in

drastischen Ausdrücken , welche klägliche Rolle sie dabei spielen . Herr
Cassel , der diesmal für die Gesamtheit der Freisinnigen sprach , war

natürlich der gegenteiligen Ansicht . Die freisinnige Mehrheit be -

willigte die Kosten , wie vorauszusehen war .

Die socialdemokratische Stadtverordnete » - Fraktion hat

folgenden Antrag eingebracht : » Die Bersammlinig ersucht den

Magistrat , darüber Auskunft zu erteilen , wie er diejcuigeu Mist -
stände zu beseitigen gedenkt , welche sich in letzter Zeit in nnsren

Jrrenanstaltell , insbesondere im Fall Ackermann , gezeigt
haben . "

Die Gewerbc - Teputation deö Magistrats beschäftigte sich in
ihrer Sitzung am Mittwochabend mit dem neuerlichen Beschlust der
Berliner Stadtsynode , betreffend die Schliestnng der Gast -
wirtschaften während der Kirchzeit an den Vormittagen der
Sonn - lind Feiertage . Vekanntlich hat die Stadtverordneten - Ver -

saiilinliing beschlossen , in dieser Sache mit dem Magistrat in ge -
mischtcr Deputation zu verhandeln . Der Magistrat hat infolge dieses
Beschlusses zunächst die Gewerbe - Deputatiou ersucht , ihrerseits ein

Gutachten in der Angelegenheit abzugeben . Dieses am Mittwoch
abgegebene Gutachten enthält iiiin die schärfste Verurteilung jener
muckerischen Forderung , deren Verwirklichnng als eine schwere
Schädigung nicht nur der Gastwirte , sondern der Gesaiiitbevölkeriing
bezeichnet wurde . Nach längerer Debatte beschlost die Geiverbe -

Deputation auf Autrag deö Stadtverordneten Borgmann , den

Magistrat zu ersuchen , entschieden Stellung gegen den Beschlntz der

Stadtsynode zu nehmen .
Die hiesige D r e ch s l e r - I n n n n g ist vertragSmähig ver «

pflichtet , zu den NntcrhaltungSkosten der Berliner Tischlerschule , in
der auch die DrechSlerlehrlinge unterrichtet werden , einen jährlichen
Beitrag von 400 M. an die Stadtgemeindc zu zahlen . Mit diesem

Beitrag ist die Innung für das Etatsjahr 1901 noch im Rückstände ,
da sie wohl eine Kasse , aber kein Geld in derselben hat , so dast be «
rcitS das Polizei - Präsidiuni wegen Beitreibung einer Forderung von
etwa 250 M. das ZwaiigSeiiizichnngsverfahrcii eingeleitet hat . An -

gcsichtS dieser Kalamität ' ersucht der Jniiungsvorstand , der Jiiiiiing
die schuldigen 400 M. zu stunden resp . zu erlassen . Die böse Gc -

wcrbe - Dcputation ging jedoch hierauf nicht ein , beschlost vielmehr ,
die Innung cvcnt . im Klagewege zur Erfüllung ihrer Verpflichtungen

zu bewegen .
Die Sattler - , Riemer - und Täschner - Jnnung

hat die Absicht , eine JnnnngS - Krankenkasse für die Gesellen usw . zu
errichten . Letztere wollen aber von dieser Nciigründnng nichts wissen
niid auch der GrselleiiaiiSschust hat seine Zustimmung dazu versagt .
Der Vorstand der Jminng beantragte nunmehr , die fehlende Zu -
stimiiiuiig dcS GeiellenauSschusses durch Befchlust der Gewerbe -

Deputation z » ergänzen . — Diese » ! Ansinnen wurde von mehreren

Mitgliedern der Deputation entschieden widersprochen und darauf

beschlossen , die Zustinimiing zur Errichtung der Krankenkaffe zu ver -

sagen .
Auch die P e r s o n c n - L o h n f u h r w e r k s - I n n n n g hat

seiner Zeit und zwar mit Zustiminung deS „GesellenauSschusses " be -

schloffen , eine Jnnnngs - Krankenkasse zn gründen . In dem Kassen -

siatut war bestimmt , dast von den Mitgliedern der Kasse 2 % Proz .

ihreS TagelohncS als Beitrag gezahlt werden sollten . Diese Be -

slinininna fand jedoch nicht die Genehmigung dcS Oberpräsidenten .

welcher forderte , dast der Beitragssatz auf 3 Pro, , des TagelohneS

erhöht werden sollte . Dem GcseNeiiauSschust erschien dieser Beitrag

zu hoch und er verweigerte deshalb seine Zustinimiing zur Abänderung
des Kassenstatuts . — Auch in diesem Falle versagte die Geiverbe -

deputation die vom Jimungsvorstand beantragte Ergänzung der vom
Gesellenausschust verweigerten Zustimmung .

Vor längerer Zeit hat die Eewerbe - Deputation den generellen
Beschlutz gefätzt , den hiesigen Innungen aufzugeben , zeitweilig ver -

fügbare I n n u ng s g e l d e r bei der „ Deutschen Bank " zu hinter -
legen . Hierüber führen die „ Dresdener Bank " und die
„ Disco n to - Ges ellschaft " Beschwerde . Sie erblicken in

derVerfügung der Gewerbe - Deputation eine Gefährdung des Kredits und
des Renomniees ihrer Institute und beantragen die Aufhebung der

Verfügung .
Dieser Antrag wurde abgelehnt nud dabei hervorgehoben , dast

die „ Deutsche Bank " nur ihrer vielen Filialen und des dadurch er -
leichterten Geschäftsverkehrs wegen bestimmt worden sei ; eine Kredit -

gefährdung andrer Bankinstitute sei von der Geweibe - Deputation
nicht beabsichtigt und könne durch ihren Beschlust auch uicht herbei -
geführt werden .

Die öffentliche » Kraiikciihänfcr sind schon wieder überfüllt !

Selbst in den gegeuwärtigen ruhigen Zeiten genügen unsre öffent «

lichen Krankenhäuser uicht dem Bedarf ! Für eine an Mastdarnikrebs
leidende Patientin war am Donnerstag durch Vermittelung der

Berliner Rettungsgesellschaft kein Platz zu erlangen ; und das um
9 Uhr früh , nachdem um 8 Uhr morgens die Entlassungei « aus den

städtischen Krankenhäiisern stattgefunden hatten . Erst durch Anrufung
der „ Deputation für die städtischen Kcaukeiianstaiteii " gelang es , die

Kranke unterzubringe » .

Zu den Ccusurstücke » der Firma Namk «. Hartman »
schrcivt uns die Vereinigung der Milchhniidlerverciiie : Die Finna
Nauck u. Hartmann hat versucht , die Ziirnckweisiiiig deS Sanlen -

anschlagcs der Milchhändlcr durch Berus img ans § 9 des früheren
preiistischen Prcstgcsetzes vom 12. Mai 1851 zu rechtfertigen .
Dieser NechtfcrligiiNgsversnch ist jedoch nicht haltbar . Nach
der von den Herren Nauck u. Hartmann angezogenen Bestiniinniig
dürfen Anschlagzettel und Plakate unter allen Umsländen „ Nach -
richte » für den gewerblichen Verkehr " enthalten . Als solche Nachricht
fürdc » gewerblichen Verkehr stellte sich - unzweifelhaft die Bekaiintmachiing
der Fleischeriiniuiig über die Fleischtenerung und die dadurch bedingte
Erhöhung der Flcischprcise dar : Unter die gleiche Bestimmiing des

Gesetzes würde auch der Anschlag der Milchhändler fallen , die in

Ucbereiiistinmmng mit ihrem Zciliingsinscrat die Einwohnerschaft
aufforderte , sich des GeschäflsvcrlchrS mit der Milchcentrale des

Herrn Riiig - Düppcl zu enkhalten . damit nicht ans dein Gebiete der

Milchversorgimg dieselbe Teuerung eintrete , wie auf dem Gebiete dcr

Fleischvcrsvrgiiiig bereits eingetreten sei. Gerade über diesen Punkt
hat vor wenigen Monaten der Strafsenat dcS Kniiimcrgcrichts voll -
koniuiciic Klarheit geschaffen . In der S trafsache gegen den Vorsitzende » der

Milchhäiidler - Vereinigniig , Wiesener , wurde ailsgcsprochen , dast gc -
wisse Flugblätter , die die Bvykotticrnng der mit dem Milchrmg
arbeitenden Händler aussprachen , als Mitteilungen , die lediglich
den Zwecken d e S Gewerbes dienen , mich der bezüglichen
Vorschrift deö Reichs - PrcstgesetzcS von der Verpflichtung , den Namen
eines Druckers und Verlegers zn tragen , befreit sind . In den Urteils -
griiiideu wird ausgesptoche », es sei ' entscheidend , ob die Druckschrift ,
soivoii es aus Form und Inhalt erkcimbar ist , auSschlicstlich den

Zwecken dcS Gewerbes dient . Die etwaige sonstige ,
politische oder auderweite Bedeutung der Druckschrift
kommt cbeiisoweuig in Betracht , wie die etwaigen social -
politischen oder sonstigen Motive oder der Umstand , dast die
Druckschrift uicht hnrniloser Natur ist . Dieselben Erwägiingeii
sprechen zweifellos gegen die ablehnende Haltung der Firma
Nauck u. Hartniaini . Was die Milchhändler der Firma Nauck u. Hart
inmiii vorwerfen , ist keineswegs eine vesonderc Parteilichkeit , sondern
die durch kein Gesetz gerechtfertigte Neigung , an den Mitteilungen
der Berliner Einwohiierfchaft das Amt des Censors auszuüben .

Die Blind cnaiistaltcn ziehen um , die städtische Bliiidenschnle
von der Kürassierstraste 23 und die städtische Bliiidciianstalt von der
Alte » Jakobstraste 112 veide nach der ehemaligen 20 Gemeindeschule in
der Oranienstratze 26. Der Umzug hat am Montag vegomien und

ist morgen abend beendet . Zwei Möbelwagen machen jeden Tag
vierzehn Fuhre » . Auch die Blinden helfen bei der Arbeit , indem

jeder seine Licblingsslücke der Einrichtung selbst nach dem Wagen
lrägt . In der iiciicn Anstalt sind 150 Mäiincr und SO Frauen unter¬
gebracht ; gegen 50 Kinder werden unterrichtet .

Um Verlegung der GcschäftSstnudc » an den Sonntagen
vor Weihnachten auf die Zeit von 1 Uhr nachmittags bis 10 Uhr
abends beabsichtigt der Ausschust der kmifnittniiischei ! und gewerb¬
lichen Vereine Berlins eine Eingabe an das Polizeipräsidium zu
richten . Bisher war es in Berlin an den sogenannten freigcgcbcucii
Soniitagen erlaubt , die Läden von 8 —10 Uhr vormittags und
2 —8 Uhr iiachiniltags offen zu halten , wobei sich deiiilich erwies ,
dast die Vorinittagsstundeii für den Geschäftsverkehr so gut wie gar
nicht in Frage kamen .

Die Fleischnot . Die Erhöhimg der Flcischprcise haben auch
einen wesentlichen Mehrverbrauch an Pferdefleisch zur Folge .
Die Nachfrage naeb diesem billigen Nahrungsmittel ist so gestiegen ,
dast die hiesigen Pfcrdcschlächter für die Erwerbung von Schlacht «
Pferden schon 15 —25 Proz . mehr zahlen als bisher und demgemäß
mich die Preise für Fleisch - und Wurstwaren erhöht haben .

In Sachen der Fleischnot beschloß der B e r I i n e r H a n S -

f r a n e Ii v e r e i Ii eine groste Fraiicnvcrsammluiig zu veranstalten .
Wie betont wurde , leiden unter der Fleischnot außer de » Hausfraiien
vor allem die gemeiniiützigcii Institute , die für gcsniidc Volks -

ernähriing sorgen ' sollen . Die Berliner Volkslüchen müssen bei den
Nenabschlüssen ' vom 1. Oktober ab 7 und 8 Pf . für das Pfund Fleisch
mehr zahlen , als bisher , tvobei ihnen auch nur der Selbstkostenpreis
angerechnet werden soll .

Die königliche Bibliothek ist Pom 22 . bis cinschliestlich
27. September geschlossen .

Polizetsittlichc Jrrgängc . Das polizeiliche Verbot des Zu -
samnienarbcilciiS von Künstlern und Küiistleriniicii vor dem Akt, das
im vergangenen Jahre in der Berliner Künstlerschaft tiefe Er «

regung hervorrief , ist ziirückgenomiiien worden . Bildhauer Lewin -

Funcke hatte Bernfniig eingelegt , die nach langen Berhaiidliingen
und nach einem Gutachieii des Senats der Akademie der Künste
schliestlich zu dem erwarteten günstigen Ergebnis führte . Nunmehr
können diese Aktskizzierimgcn , die durch jenes Verbot so plötzlich gestört
waren , am 1. Okiober in den alten Räimicu wieder beginmien . Von

jedem Teilnehmer Ivird jetzt vorhergehende legitimierende An -

iiieldung verlangt werden , und eine aufs strengste durchgeführte
Kontrolle soll dafür sorgen , dast ein Eindringen fremder Elemente

imniöglich ist .

Mit seinem Zweirad unter einen elekirischen Wagen geraten
ist gestern abend der 33 Jahre alte Kaufmann OSkar Seebeck aus
der »tlopstockstraste 37 . Seeveck kam die Charlottenburger Chaussee
entlang gefahren , übersah , als er den kleinen Stern kreuzte , einen

Strasteiibahnwagen und geriet , da er sehr schnell fuhr und der

Wagenführer nicht rechtzeitig mehr bremsen konnte , unter die Platt -
form . Schiltzmäimer und Strastenbahn - Beamte befreiten den Ver -

iinglückten , der ein Stück Weges geschleift wurde , und brachten ihn
mit einer Droschke nach der Charitö . Hier stellte man Brüche des

rechten Oberarms und des Nasenbeins und schwere innere Ver -

lctzmigen fest .

Selbstinordvcrsnch eines Berliner Liebespaares . Recht
auffällig benahm sich ein Liebespaar , welches sich im Hotel Wang
in B r ü ck e ii b e r g bei Kriimmhübel in Schlesien einlogiert hatte .

Nachdem die beiden , ein Jutvelier F. ans Berlin und das Stuben -

mädchen B. aus A r n s w a l d e , im Hotel schon an einem S e l b st «

m o r d gehindert worden , ging das Paar vom Hotel fort nach der

Forstbaude zu. Ein Gendarm folgte ihnen und holte sie unterwegs
ein . Beim Anblick des Gendarmen zog das Mädchen einen Revolver
und richtete die Waffe in den Mund . Der Schuß versagte jedoch .
Der Berliner Juwelier konnte , weil der Gendarm bereits bei ihm

stand , von der Waffe jetzt leinen Gebrauch mehr machen . F. , welcher

nach den bei seiner in Berlin wohneiiden Mutter eingezogeiieii Er -

kundigimgen geistesgestört sein soll , lvurde in das Benno - Stift zu
Arnsdorf geschafft , während das Mädchen in ihre Heimat nach AruS -
Walde zurückgebracht wurde .

Absturz eincö Berliner Studenten in den Alpen . Der
23 Jahre alte carick . msä . Ernst Liounet , der aus Herzberg ,
Bezirk Potsdam , stammt , unternahm bei starkem Nebel den

Abstieg vom Sulzfluhgipfel zur Tilisunahütte im Moutafon .
Der nicht genügend ausgerüstete junge Mann geriet beim

Einstieg ins Kaarfcld zu tief in die Felswände . Er erhielt auf sein

Rufen von einem anderen Touristen , der ihn im dichten Nebel nicht

zu Gesicht bekam , die Zusicherung schleunigster Hilfe aus der Lindaiier

Hütte . Von der Hütte brach ein gewisser Anton Vonier auf ,

welcher Lionnct abends 6 Uhr als Leiche auffand .
Auch von der Tilisunahütte , wohin die Nachricht ebenfalls gedrungen
war , stieg der Führer Alfons Tschofen auf . Er konnte jedoch die

Spuren >i>ir bis in die Felsen verfolge » und erhielt auf sein Zurufen
keine Antwort , da der Absturz schon früher erfolgt sein mnstte . Von

Schrims begab sich nach erhaltener Nachricht abends �s8 Uhr der
Mandatar der dortigen Alpcnvereinsscktioii , Gcrichtssekretär Geiger ,
mit fünf Führern und zwei Gendarmen zur Uiiglücksslätte . Früh
i/sL Uhr brachten sie die Leickie nach Schrims . Der Absturz erfolgte
150 bis 200 Meter tief in der soguiaiuiten Bänke gegen Tromosa

zu . Die Uhr des Verimglückten zeigte S' U. Die Schädcldecke ist
zertrümmert . Auch sonst ist der Körper entsetzlich zugerichtet .

Auf einen berüchtigten Fglschiniinzcr fahnden augenblicklich
die Kriminalbehördeii . Der Verbrecher betreibt als Specialität die

Herstellung von H u » d e r t m a r k s ch e i n e n. Bis jetzt ist es ihm

zwar erst in zwei Fällen geliingcii , derartige Falsifikate an de »
Maim zu bringen , aber man verinutet , dast er auch in Zukunft ver «

suchen wird , falsche Scheine abzusetzen . Die beiden angehalteneu
Banknoten tragen das Datuiii 1. Juli 1898 und die Nummer
0 536 791V , sie sind in Lichtdruck hergestellt , mit Farbe übermalt ,
und Stempel und Niimmer sind mit roter Farbe überzeichnet . Die

Fasern der Rückseite sind durch graiischwnrzeii Lichtdruck hergestellt .
Der Veransgaber der Scheine nannte sich Oberlehrer Fritz Schuck
a n S Wehlen an der Elbe , er ist 40 bis 45 Jahre alt , hager , hat
gesunde Gesichtsfarbe , blondes Haar , blonden Schnurrbart und spricht
sächsischen Dialekt .

Bei der Arbeit verungliiekt sind der 27 Jahre alte Schlosser >
Paul Wcgncr aus der Wittestr . 15 zu Neiuickciidorf und der 23jährige
Kutscher Otto Dacbuer ans der Gr Fraukfiirtcrstr . 12. Wegner , der

erst seit acht Tagen in der Eisenfabrik von Breest u. Co. in der

Wollankstraste vcschäftigt war , sollte mit mehreren Arbeitern

zusammen eiiien Träger von einem Bock herunter bringen . In «
folge eines Mistveisländiiisses schob er , statt mit zu heben ,
und so traf ihn der 7 Centner schtvere Träger am linken Oberschenkel
und brachle ihm eine handgroße Wunde bei . — Daebner wollte mit

seinem Wagen Fässer holen . Als er diese am Engel - Ufer zurocht
stellte , scheute das Pferd vor dem Geräusch und ging durch . Der
Kutscher fiel vom Wagen , geriet mit dem rechte » Fust zwischen die

Speichen eines Vorderrades , wurde geschleift , bis zwei Männer das

Pferd ziiin Stehen brachten , und zog sich am Unterschenkel schwere
Bcrlctzimgeii zu. Beide Verunglückte wurden mit Lückscheu RettungS -
wagen nach dem LazaruSlrankeiihaiise gebracht . Wegner war be -

wusttloS .

Einen böse » Streich spielte der Zufall gestern nachmittag
zwei Bodendicbcn . Die schon mehrfach bestraften „ Arbeiter "
Schmidt und S ch i r rin e i st e r hatten in der Nacht vorher in
der Schöiihanserstraste von emeiii Boden einen großen Posten Wäsche
gestohlen und ihre Beute einsttveilen in einer Schaiikwirtschnft am

Wcinvergsweg niedergelegt . Als sie Ii »» gestern nachmittag den
Sack mit der Wäsche abholten . liefen sie gerade einem Kriminal -
beainten in die Finger . Obwohl sie diesem beteuerte », dast
sie die Wäsche durch Kauf ehrlich erworben hätten , nahm
er sie doch mit ons die Revierwache . Während hier die

Persönlichkeit der verdächtigen Männer festgestellt wurde , traf '
gerade die Anzeige von dem Diebstahl in der Schönhauser -
straste ein . Der Bcstohlene lvurde sofort nach der Wache geholt uud�
erkannte seine Wäsche wieder . Nun half kein ökuaiien mehr , und
die Spitzbuben wurden hinter Schlost und Riegel gesetzt .

Ein Pglctotdicb ist wahrscheinlich in der Person eines früheren
E i s e ii b n h n a s s i st e n t e ii ergriffen worden . Auf dem königlichen '
Leihamt hatte ein älterer Man » schon mehrere Ueberzieher versetzt .
Die Beamten , denen das auffiel , liestcn den Mann von der Polizei
ciiimnl feststellen und nun ergab sich, dast man eS mit -
einem ehciiinligen Eiseiibahnassistenten zu thn » hatte , der aus
dem Dienste entlassen und bereits wegen Diebstahls be »

straft ist . Der Verhaftete bestreitet , die Ueberzieher gestohlen
zu haben . Er ist aber um so verdächtiger , als auf ihn die

Beschreibung cincs Mannes paßt , der erst kürzlich im „ Prälaten "
einen Ueberzieher stahl , diesen auf dem Bahnhof Alcxaudcrplatz in

Verwahrung gab und nach kurzer Zeit wieder abholte , bevor der

Diebstahl angezeigt war .

Fenerbcricht . In der Nacht zum Donnerstag wurde die Wehr
nach der Kaiser Wilbelmstr . 18g ; gerufen . Hier tvar kurz nach
Mitternacht in ciuem Korbwareulager ein Feuer aiisgckoiiimen , das
einen giosten Umfang aiiziinchmcn drohte . Die Wehr mußte längere
Zeit mit einer Schlauchleitung Wasser geben . Hin das Feuer auf
seinen Herd zn beschränken . Unfug am öffentlichen Fciicrmelder
lag einer Alarniierung zn Grunde , die Donnerstag früh
IZ Uhr nach dem Arkonaplatz führte . Der Thäter konnte
leider nicht gefaßt werden . In der Kruppstraste 9 war
durch Ueberkoche » von Teer ein Brand cntstaiiden , dessen
Ablöschimg indes bald erfolgen konnte . Mittwochnachmiltag 3 Uhr
gingen iii der Weistenbiirgeistraste 42 Kleidiingösiücke und Möbel
in einer Wohnung in Flamiiicii auf , die aber noch im Keime erstickt
werden koniiteii . Gleichzeitig war in der Mcinelerslr . f ? durch lieber -
kochen von Fett in einer Küche ein Feuer eiilstaiiden , das vom dritten

Zuge bald abgelöscht wurde . Aiisterdeni hatte die Wehr in der

Zwischenzeit noch Feiierincldungeii von der Akazienstr . 12 und der
Blaiikcnfeldci ' str . 4 zu verzeichnen , die aber beide auf unbedeutende
Anlässe zniückziiführen waren .

Ans de « Nachbarorten .

Mit welchem Recht ? Eine Verfügung des Gemeindcborstehers
in Steglitz hat die dortigen Gastwirte iii Aufregung gebracht .
Früher durften die Gemeiiidebcniiiten ihr Bier oder waS sie sonst
für ein Getränk zum Frühstück nehmcii . von irgend eine »! in der
Nähe wohnenden Gastwttt kommeii lassen . DicS hat Nim der neue
Gemeindevorsteher Bnhrow verböte » nud angeordnet , dast die
Beamten während der Dienststimden ihre Getränke mir nnS dem
Ratskeller cntnehnien dürfen . Die Steglitzer Gastwirte meinen
iinn , daß der Gemeindevorsteher zum Erlaß einer dereirtigeii An¬
ordnung nicht berechtigt sei .

In der letzten Sitzung der Charlottenburger Stadt -
verordneten - Versainniliing wurde von der liberalen Fraktion ein
wie folgt lautender Antrag ' eingebracht: „ In Anbetracht der durch
die Grenzsperre entstandenen aiisterordeiitlicheu Fleisch -



t e u e r u n g , welche eine bedenkliche Untererncihrnng unsrer minder -
beinittcllen Mitbürger j ; ur Folge hat , ersucht die Stadtverordneten -
Versammlung den Magistrat , in Gemeinschaft mit ihr bei den zu -
ständigen Neichs - und Landesbehörden vorstellig zu werden , um die
schleunige Beseitigung der Einfuhrverbote zu erwirken . " Der An -
irag wurde vom Stadtv . Kaufurann begründet , indem er die
Gröste der herrschenden Fleijchnot und die Notwendigkeit der Aufhebung
der Viehsperre zahleumästig und überzeugend darlegte . Aber wie ge -
wöhulich , wenn von liberaler oder socialdemokratischer Seite ein
Antrag eingebracht wird , ließ auch hier die große Fraktion der
Uiipolltischcn durch den Stadtverordneten Rostock einen andern Autrag
einbringen , der ganz dasselbe beantragte , aber sich jedes Urteils
über die Gründe der Fleischteuerung enthielt , angeblich weil die Er -
ivähnung politischer Gründe nach der Städte - Ordnung nicht zulässig
sei . Demgegenüber erklärte Genosse Vogel , man könne allerdings
aus die Erörterung der Gründe der Fleischteuerung verzichten , aber
nichb aus Rücksicht auf die Städte - Ordnung , sondern weil sie in der
Bevölkerung vollständig bekannt seien . Die Bevölkerung glaube
nicht an die von der Regierung vorgeschützten Veterinär -
polizeilichen und hygienische » Gründe , denn jedermann wisse ,
daß der wirkliche Grund zur Aufrechterhaltung der Vieh -
sperre ein ganz andrer sei und nur in der Rücksicht auf die

Agrarier bestehe . Die Bevölkerung verurteile diese wirklichen Gründe
auch weit schärfer , als es in dem Antrag Kaufmann geschehe , und
je länger die Regierung mit der Aufhebung der Viehspcrre zaudere ,
um so vollständiger schwinde jedes Vertrauen zu ihr und ihre »
Trägern in allen Volksschichten . Ein Mitglied der Fraktion Alt -
Charlottenburg , die fast stets sich den rückschrittlerischen Anträgen
der Unpolitischen anschließt , Stadtv . Knack , ein pensionierter Oberst ,
erklärte glatt , daß gar keine Fleischsperre bestehe und auch keine
Fleischnot . denn auf die Aufforderung des Oberbürgermeisters svon
Posen seien von der Viehverwertungs - Genossenschaft zn den dortigen
Festtagen soviel Schweine angeboten worden , daß das Schweinefleisch
infolge dessen dort billiger geworden sei . Obivohl Stadtv . Kauf -
mann diese Ansicht durch die zahlenmäßige Darlegung der Vcr -
Hältnisse widerlegte , erklärte Knock , diese Zahlen seien falsch . Trotzdem
stimmte er , nachdem der Autrag Kaufmann von den Majoritäts -
Parteien niedergestimmt war , mit für den Antrag Rostock , der nun
von allen Parteien angenommen wurde . Das ist der regelmäßige
Gang , wenn von unsrer oder von liberaler Seite ein Antrag eiii -
gebracht wird , so wird ihm durch einen Gegenantrag der „ Un -
politischen " die Spitze abgebrochen , und das wird nicht eher anders ,
als wenn bei den Ergänzungswahlen im nächsten Jahre die Macht
dieser unpolitischen und Alt - Charlottenburger Clique gebrochen wird .

Die « euc » l Amtsgerichte in Lichtenberg , Neu - Weisteusee
und Pankow werden neben den Strafabteilungen gleichzeitig auch
die Civilabteilüngen in sich vereinigen und mit Gerichtsgefängnisscn
versehen werden . Das größte wird das Amtsgericht in Lichtenberg
werden , dessen Gebäude zur Aufnahme von 10 Gevichtsabteiluugen ,
dessen Gefängnis zur Aufnahme von 100 Gefangenen eingerichtet
werde » wird . Das Geschäftsgebäude des Amtsgerichts - Gebäudcs in

Pankow wird 8 Gerichtsabteilungen , das dazu gehörige Gefängnis
Platz für 50 Gefangene , dasjenige in Neu - Weißensee solchen

'
für

ebenfalls 8 Gerichtsäbteilungen , jedoch nur für 40 Gefangeue bietcii .
In Pankow und in Neu - Weißensee sind die Bauten bereits in Angriff
genommen worden .

_

In der Humanistischen Gemeinde , Niedertvallstr . 12, in der Aula der
Friedrich - Werderschen Ober - Realschule , hält am Sonntag , vormittags
10V- Uhr , Herr Dr . Rudolf P e n z i g einen Vortrag über : „ Menschen -
liebe und Menschenverachtung " . Damen und Herren haben freien Zutritt .

Allgemeine Kranken - und Sterbekasfe der Metallarbeiter .
( E. H. 29, Hamburg . ) Filiale Rummelsburg . Sonnabend , den
20. September , werden in den Zahlstellen keine Beiträge angenommen , da
das Stiftungsfest der hiesigen Filiale stattftndet .

Für den Jnbalt der Iuserale
übernimuit die Mednttio » dem
Publikum gegenüber keinerlei

Bcraulwortung .

Theelkev .
Freitag , 19. September .

Opernhans . Der Ring des
Nibelungen . Die Walküre . An-
fang 7Vz Uhr .

Schauspielhaus . Schnappyähne . An-
fang ?>/ - Uhr .

Acnes Opern - Theater sKroll ) .
Die Geisha , oder : Eine japanische
Theehans - Geschichte . Anfang
7Vz Ii Hr.

Tentsches . Es lebe das Leben . An-
sang ?>/ - Uhr .

Berliner . Alt - Heidelberg . Anfang
7V. Uhr .

Lessing . Oolowbms . — Souper
d ' Adieux . — La Main . —
L ' Homme aux poupees . An¬
fang 7Vj Uhr .

Westen . Wiener Blut . Anfang
7 Vi Uhr .

Neues . Ledige Leute . Anfang
8 Uhr .

Residenz . Der Fall Mathieu .
( L' atiaire Mathieu . ) Vorher ;
Ich liebe Sie . Anfang 7' / - Uhr .

Thalia . Er und seine Schwester .
Anfang 71/2 Uhr .

Central . Wie man Männer fesselt .
Anfang 71/2 Ilbr .

Schiller . O. ( Wallner - Theater . )
Morituri . ( Teja . Fritzchen . Das
Ewig - Männliche . ) Anfang 8 Uhr .

Schiller , hl . ( Friedrich - WilHelm -
städtischcs Theater . ) Die Motten -
burger . Ansang 8 Uhr .

Carl Weist . Eine Paria . An-
fang 8 Uhr .

Luisen . Rodert und Bertram . An¬
sang 8 Uhr .

Casino . Ehrliche Arbeit . Anfang
8 Uhr .

Kleines . Serenissimus - Zwischen -
spiele . Familienidyll . Kollegen .
Schöne Seele ». Anfang 8 Uhr .

Apollo . Lysistrata . Specialitäten -
Vorstellung . Anfang 8 Uhr .

Wintergarten . Specialitäten . An¬
sang 3 Uhr .

Buntes Theater . Susanne im
Bade . Bunter Teil . Anfang
8 Uhr .

Metropol . Berlin bleibt Berlin .
Anfang 8 Uhr .

Wilhelm . Der Walzerkönig . An-
sang 3 Uhr .

Palast . Eine Nacht im Ballhause .
Anfang 8 Uhr .

Steidl . Specialitäten . Anfang 8 Uhr .
Neichshnlle » . Steltiner Sänger .

Ansang 8 Uhr .
Passage - Theater . Specialitäten -

Vorstellung . Anfang 8 Uhr .
Passnge - Panoptikum . Specialt -

täten - Volstelliuig .
kleauia . Taubeustr . 48/4 » . ( Im

Thcatersanl . ) Abends 8 Uhr :
Tausend Jahre deutscher Kultur .

Juvnlideustrast « S7/ <iÄ .
Täglich : Sternwarte .

Trianoii -Theater.
George nstrasse ,

Bahnhof Friedrichstr .

Eröffnung
Sonnabend , 27 . Septbr .

Thalia - Theater .
Ikrcsdenerstrasse 72 — 73 .

Novität ! Anfang 7V- Uhr . Novität !

Lr imä seine Schwester .
Posse mit Gesang und Tanz in 4 Akten .
Vulllo IblelscKer als Orchester - Dirig .

Im 2. Akt: Kitzel - Conplet .
Gerda Walde . Fritz Helmerding .

Herbert Paulmüller . August Reiff .
Morgen und folgende Tage : Er

nud seine Schwester .

Iziiisen - Theater .
Reicheubergerstraste 34.

Drei Minuten vom Kottbuscr Thor .

Noliert mid Bertram .
Gcsangsposse inlAkten vonG . Racder .

Anfang 8 Uhr .
Vorverkauf 10 —2 Uhr Theaterkasie ,

Invaliden , und Künstlerdank .
Morgen nachmittag 3 Uhr : Schüler -

Vorstellung : Maria Stuart . Abends
8 Uhr : Robert und Bertram . —

Sonntag 3 Uhr : Othello . 8 Uhr :
Robert und Bertram .

Ursania .
Tauben - Strasse 48/49 .

Im Theater um 8 Uhr ;

Tausend Jahre deutscher
Kultur.

Sternwarte .
■■ivulldcnstr . 57/Oä .

Täglich geöffnet von 7 —11 Uhr .

Central - Theater .
Heute und folgende Tage :

Wie iHtiii Männer fesselt.
Graste Ausstattungsposse in 4 Alten
von Mars u. Heunequin . Musik von
Beiger . — Gaste : toseplane Nora ,
Pcpl Weiss , Marie Manci , Toni Grlin -
felti , - Sonntagnachm . halbe Preise :
Drei Paar Schuhe . � Abends :
Wie man Männer fesselt .

( HUOCIZCHcR

GARTEN
Täglich nachmittags 4 Uhr :

Grosses Militär-Kunzert
Entree 1 M. ,

ah O Uhr abends 50 Pf . , Kinder
unter 10 Jahren die Hälfte .

Passage- Theater.
Auf das glänzendste renoviert .

Aufgang
nur Unter den Linden 22.

Anfang Sonntags 3 Uhr .
Ende 11 Uhr .

Wochentags Anfang 8 Uhr .

Hella Collier
Deutschlands beste " Vortrags -

Soubrette .
Savely Gop « S , neuer
russischer Tenor . — Läanc
( l ' Aniii ' oiT , hohe Schule ,
geritten auf einer Plattform .

14 erstklassige Nummern .

CASTANS

Panoptikum
Frledricli - Strasse 165.

Die sengationclleu

lebenden Bilder ,
dargestellt v. 6 jungen Damen .

Klrcliniefera
Berliner Original -

Scliranimeln .

farl Weiss - Theater .

Greste Frauffiirterstr . 13 £ .

Sine Paria .
Lebensbild in 5 Allen ( 8 Bildern )

von Ernst Ritterseldt .
Anfang 8 Uhr .

Soiittabendnachmittag 4 Uhr : Erste
Kinder - Vorstellung . Tausend und
eine Nacht . — Sonntagnachmittag
3 Uhr : Maria Stuart . _

Buntes Theater .

( „üeberbreltl " . )
Köpenickek�rahe 68.

Anfang 8 Uhr .
Susanna im Bade von H. Salus .

Bunter Teil . Leitung : 0. Sirauss
Tiny Senders a. G. Bozena Bradsky .
Marceil Saizer . Bokken - Lasson .

U MI
Badstr . 35/36 , Gesundbrunnen .

Dir . R. Wagner .
Heute Freitag , abends 8 Uhr ;
Eröffnung der Wiutersaison .

1. SieirHe
der Hamburger Sänger

Entree im Vorverkauf 25 Pf .
Reserv Platz 40 Pf . Abendkasse
Entree 30 Pf . Reserv . Platz SO Pf .

Reichshalle n .

Täglich :

Stettiner Sänger
Ansang ; Wochentags
8 Uhr , Sonntags 7 Uhr
Tageskasse II —l ' /jUht

** 1$ of SS

Kleines Theater
( Schall und Rauch )

Unter den Unden 44 .
Anfang 8 Uhr .

Serenissimns - Zwisclienspiele
Famlllenldyll . — Kollegen ,

Schöne Seelen .

Wieloi - Mer.
Fviedvichikv . 236 ,

Der Walzerliönlg.
Gesangsposse in 4 Akten von

W. Mannstädt .
Morgen und folgende Tage :

Der Walzerkönig .
Kasseneröffnung 7 Uhr . Anfang 8 Uhr .

Palast - Tdoator
früher Feen - Palast , Burgstr . 22.

Durchaus renoviert .
Direktion : Richard Winkler .

9Uhr : < » C ZM - 9Uhr :

Der Sliisen-Tihleger
Eine NacM im Ba Ihanse.
Schwank in 4 Akten von R. Kneifel .
Hänfling , Küster . . Dir . R. Winkler .
Lotte Wende , beste deutsche Soubrette .
Los Premiers , Akrobat - Canotiers .
Fritz Brandt , der bel . Salon - Humorist .
The Cronays , Les Aleros , Les Ternes

usw. usw.
Entree 30 Pf. . Parkett 75 Pf. .
reservierter Platz 3t ) Pf. , nume -
rierter Platz 1 M. , Sperrsitz I,b0 M. ,
Loge 2 M. — Ansang 8 Uhr .

Robinson Baker , Springer .
„In den Alpen " , Tanzcpiartott .
Angeline von Loo , Sängerin vom

kgl . Theater , Brüssel .
Wand Grlselda , Hunde - Dresseuse .
Josie de Witt , Sängerin u. Geigerin .
Die Vlcentlnas , Rollschuhläufer .
Roflx , athletische Produktionen .
Helene Gerard , „ Hohe Schule " .
Die Keilino - Truppe , ital . Akrobaten .
Clandine Poinirc , Pariser

Sängerin .
W. C. Flelds , komischer Jongleur .

| CIeo de Merode |
Tänzerin v. d. gross . Oper in Paris .
„Biograph " .

Steidl > Theater

Linienst . 132
am

Oranien¬
burger

— Thor . —

Täglich
Humorist .

Soiree
u. a. :

SMentcn IM u. Leid.
Anfang 8 Uhr . Sonntag 7 Uhr .

Vorverkauf 11 —1 Uhr .
Sonnt , u. Donnerstag im Festsaal

Tanzkränzchen .

LALmo - Tdeater .
Lothringerstr . 37.

Täglich 8 Uhr , Sonntags 7� Uhr .
Neu ! IStsil » Neu !

Schmuck . Origi ». Nenberiy .
Dazu andauernder grober Erfolg :

Ehrliche Arbeit .
Entree 30, Park . 30, Faut . : c. bis 2 M.

Apollo - Theater
Zum 172 . Mal :

Lysistrata
Operette in 2 Akten v. Paul Vincke .

Luftballet „Grigolatis ".
Carola x steidl x Rieck
Kröchert X KettnerX Lleban X Runge
Perry X Malkowska X Savonnas

Elllott X Welsons .
Lebende Photographien .

Kassen - Eröffnung 7 Uhr .
Anfang der Vorstellung 8 Uhr .

Ca' Likör - Fabpik

ÄS' Chausseestr . SS«
er

Ltr . Nordhäuser , Cognoc ,
Fl . 0,45 —1,33 . 1,25 - 10,35 .

Rum,
1,0 >5,60

Nchiller - Theater .
Schiller - Theater O. ( Wallner - Theater )

Freitagabend 8 Uhr :
Dior ' itni ' i .

( Teja , Fritzchen , Das Ewig - Hännllche )
von Hermann Sudermann .

Sonnabendabend 8 Uhr :
Doktor Klans .

Sonntagnachmittag 3 Uhr :
Suppko .

Sonntagabend 8 Uhr :
Einsame Mensehen .

Schiller - Theater M. ( Friedr . - Wilhelm -
städtifches Theater )

Freitagabend 3 Uhr :
Die Mottenhnrger .

Posse mit Gesang in 6 Bildern von
D. Kalisch und A. Weirauch .

Musik von R. Bial .
Sonnabendabend 8 Uhr :

Einsame Mensehen .
So NN tag nach mittag 3 Uhr :

• fugend .
Sonntagabend 8 Uhr :

Doktor Klaus .

Cirkns Alb . Sclmiiiann
Karlstrasse . Clrkns - Gchäude .

Sonnabend , den 20 . September , abends T' /s Uhr :

Crala - Premiere .

25 Gerettete Yon der Insel Martinique ,
12 Frauen , 10 Männer , 3 Kinder in ihren heimatlichen Gebräuchen ,
Gesängen , Tänzen usw. sowie sämtliche für Berlin neu engagierten Künstler
und Künstlerinnen . Vorführung der Original - Dressuren durch Direktor

Aib . Scbninann
sowie die vorzüglichsten

OttTm nnd Auguste .
Die Kasse im Cirkus ist täglich von 10 Uhr morgens ununterbrochen

geöffnet .
Alles Nähere die Tagesplakate und Annoncen .
Sonntag , den 2t . September , abends T/2 Uhr : 2 . gr . Vorstellimg .

Heute :

Berlin blclbi Berlin.
Grosse Ausstattungsposse
mit Gesang und Tanz in
5 Bildern von Julius Freund .
Musik von Erik Meyer -

Heimund .
Emil Thomas a. G. Josef Josephl .
Henry Bender . Flora Siding .
Hansi Reichsberg . Winl Grabitz .
— Johanna Junker - Schatz . —

Anfang 8 Uhr .

Kottbnscrstr . 4 a ,
Station der Hochbahn .

Donnerstag , Sonntag und
Montag :

IIutDiuilms

NiMeMe Säiinci:
Nach jeder Vorstellung

TamskrUnssrhon
Entree 1 Sonntags 50 Pf. ,
Sperrsitz 75 Pf. , ab 9 Uhr
20 Pf . Wochentags 30 Pf. ,
Sperrsitz 50 Pf . , ab 9 Uhr

Bei' nligi ' ll Rose - Theater .
Gesundbrunnen , Badstr . 58.

1 Freitag , den 19. September 1902,
sowie jeden Freitag :

ZAgrClr . Soiree
des Eefangö - Ensembles

Berolins ,
( Direktion : Völkerling, )

4 Damen . 5 Herren .
[ Nach der Vorst . : Tanzkränzche » .

Anfang 8 Uhr .

An der Spandanerbrücke 3.
GeöftteS Bergnügnngslokal

Berlins .'
Internationale Konzerte

von 5 Künstler - Kapellen .
Im 0. u. 7. Bogen erstklassige

Tlieater - und

Specialitäten - Vorstellg .
Täglich Matinee von 12 —a Uhr.

_ _ Ken erüffnet !

Patzenhofer 4/10 10 Pf.
warme Küche jederzeit zu kleinen
Preisen . Bitte um gütigen Zuspruck ) .

O. Kopprnsch , Oranienstr . 112.

W. Hoacks Theater .
Vrnnnenstrahe 16.

Geschlossen .
Eröffnung

der Winter - Saison
So unabend , den 20 . September .

( Direktion Robert Dill . )

( äsSclsIss .

Lotterie .
Ziehung :
• UisS - Okiober .

16 870 Geldgewinne baar
ohne Jeden Abzug zahlbar von Mk.

etc . etc . eto . •
Originalloose a 3,50 Mk. Für

Porto und Liste 30 Pf. extra .

öseer Brauer ä Co. MI.
Bank - Geschäft

Berlin W. , Friedrichstrasse 181.
I. Filiale ; Wilsnackerstr . 63.

II . „ Andreasstr . 46 a.
Wir empfehlen sofortige Be¬
stellung , da Loose bald t eurer

werden . 5040L *

Dr . Simmel , Prinzenstr . 41.

Specialarzt für 35/10 *
Hanl - und Harnleiden .

10 —2 , 5 —7 . Sonntags 10 —12 , 2 —4 .

Billardtucbe
zu Fabrikpreisen . 2087b
Albert Marwitz , Neue Grünstr . 27, I .

für Hüte auszugeben , man
erhält auch zu billigen
Preisen gute Sachen , wenn
man die richtige Bezugs -
quelle kennt . s4982L *
Knabenfilzhüte 0,75 - 3 M.
Hereeufilzhütc

weich 1,75 —5,25 Mk.
steif 200 - 5,25 „

Cylinderhute
4,00 - 12,00 „

Chapeaux elaques
7,00 - 12,00 .,

im Einzelverkauf bei
. Arnold dt Eggert ,

Hut - Engros - Geichäst ,
Waldemarstr . 44 , Pt .

Kein Laden .

Deutscher

Metaliarbeiter - Yerband
Berwaltuugsstelle Berlin .

Nachruf !
Am Montag , den 15. September ,

verstarb unser langjähriges Mitglied ,
der Metalldreher

W . Sensit © .
Wir werden sein Andenken in Ehren

halten .
121/4 Die Orfsverwaltnng .

Am 16. d. Mts . , abends
8>/ , Uhr , verschied nach nur
fünftägiger Krankheit an Lungen -
entzündnng mein lieber Mann ,
unser guter Vater , der Schriftsetzer

j4nt » i » Wilhelm
im 48. Lebensjahre .

Um stilles Beileid bitten
IllarleWIlhelm ,geb . Zim »iermann .
Hugo , «arle und Elsa Wilhelm

als Kinder . 21636
Die Beerdigung findet am

Sonnabend , den 20. d. M. , nach -
mittags 6 Uhr , von der Leichen -
halle des neue « Jakobi - Kirch -
Hofes , Hermannstrabe , aus statt .

Am Dienstagabend starb nach
kurzem Leiden unser braver Kollege ,
der Schriftsetzer

Anton Wilhelm
aus München , geboren 27. April 1854 .

Die Beerdigung findet am Sonn -
abendabend 6 Uhr auf dem Neuen
Jacobi - Kirchhose , Hermannstraße , statt .

Berlin , den 18. September 1902.
Die Kollegen

der Norddeutschen Buchdruckerei .

Die Beerdigung des in der Eeniral -
Markthalle verunglückten Marc
Wolf findet heute Freitag , den
19. d. Mts . , nachm . 2 Uhr , von der
Leichenhalle de ? neuen St . Paul -
kirchhofs in Plötzensee aus statt .

Die trauernden Hinterbliebenen
Anna Wolf und Elter » .

Centralverdimd

der Handels - , Transport - nnd

Verkelirsarbeiter Dentsclil .

Bertvaltungsstelle Berlin l.
Am Freitag , den 12. September ,

verstarb plötzlich infolge eines Unfalles
unser Mitglied , der Markthalleu -
arveiter 67/18

Mux Wolff
im Alter von 24 Jahren .

Ehre seinem Andenken .
Die Beerdigung findet am Freitag ,

den 19. d. M. , nachmittags 2 Uhr ,
von der Leichenhalle des neuen
St . Pauls - Kirchhoses in Plötzensee
( Seestrabe ) aus statt .

Um rege Beteiligung wird gebeten .
Tie Lrtsverwaltung .

Dankjsagnng .
Für die vielen Beweise herzlicher

Teilnahme nnd die reichen Kranz -
spenden von nah und fern bei der
Beerdigung meütes mir uitvergeblichen
lieben Mannes , des Gastivirts

Wilhelm Abraham
sage ich allen lieben Freunden und
Bekannten meinen innigsten Dank .
2160b Frau Marie Abraham .

. Kmikeil - u. Sterbe-

klijse ber Metallarbeiter .
( E. H. 29. )

Eiliaie Berlin 7 .
Sonntag , 21. Septbr . . vorm . 10 Uhr ,

bei Hoffmann , Pasewalkerstr . 3:

Mglieber - VechMlNg .
Tagesordnung :

1. Kassenbericht . 2. Die Bekannt -
machungen des Vorstandes . 3. Ver -
schiedenes . 121/3

Um zahlreiches Erscheinen bittet
Dte Ortsveiioaltnng .

J�Sl . : Warnst , Kolbcrgerftt . 7. II

Ait - Rsltf . - Vemn

„Berlin".
Sonntag nach Lehnin ,

Starr 6 Uhr : Schäneberg , Haupt ,
straffe , Kai >er Wilhelmplatz . Nachm .
V22 Uhr : Gedächtniskirche , Kursürsten -
damm , nach Wannsee , Fürstenhof .

Mschiiltil, Werkzeuge it . tt .
sKonknrsmaisisen - Ansver -
kanF ) für Schloffer . Schmiede »

Klempner . Maschinenfabriken
Holzmarttstr . St ) . " Vd

Charlottenburg .
Restaurant . Zur alten Linde « .
Leibnitzstr . 3 , gut gepflegte Biete ,
warme Speisen zu jedcv Tageszeit .
2185b A. Kötfger .

Verantwortlicher Rcbocieut : Carl Leid in Berlin Für den Inseratenteil verantwortlich : Th . Glocke in Berlin . Druck und Verlag von Map Babing in Berlin .
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